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Fortsetzung des §. 14 S .  74
(Abbildungen des Theophrastus Paracelsus)

im  XX V II. Vereinsjahre 188 7 .

(M it 1 Tafel und 4  Figuren im Texte.)
Die Schwierigkeit, rechtzeitig genügende Aufschlüsse über verschiedene 

Abbildungen zu erlangen, nöthigte mich Mitte März 1887 zur Unter
brechung des §. 14, um den weiteren Druck des ersten Heftes des vorigen 
Jahrganges nicht länger hinauszuschieben. Die Fortsetzung konnte zu 
meinem Bedauern erst in dem zweiten Heft des Jahres 1887/88 erscheinen, 
da unverschiebbare Geschäfte und verschiedene Hindernisse dieselbe verzögerten.

Der Nachtheil, den die Theilung und Verzögerung dieser Abhandlung 
mit sich brachte, ward in anderer Richtung in günstiger Weise ausge
glichen. Die am Schlüße der S . 74 ausgesprochene Bitte um Mitthei
lungen und Aufklärungen im Bereiche meiner Forschungen fand durch ein 
glückliches Zusammentreffen von Umständen eine erfreuliche Berücksichtigung.

Unmittelbar nach dem Drucke des ersten Theiles des erwähnten 
Paragraphes erhielt ich das erste Heft der „ P a r a c e l s u s - F o r s c h u n 
gen" der Herren Dvctoren Eduard S c h u b e r t  in Frankfurt a. M . und 
Karl S u d h o f f  in Hochdahl bei Düsseldorf.") Nachdem ich mit lebhaftem 46

46) D en Gegenstand dieses in Frankfurt a. M . 1887  bei Reitz und Köhler erschie
nenen 1. Heftes bildet die historisch-kritische Untersuchung: „ I n  wie fern ist unser 
Wissen über Theophrastus von Hohenheim durch F r i e d r i c h  M o o k  und H e i n r i c h
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Interesse den gediegenen Inhalt desselben gelesen und das dankbare Unter
nehmen begrüßt hatte, beeilte ich mich, den gewissenhaften Forschern meine 
eben fertig gewordenen Druckbögen mit Wiederholung meiner bereits 
erwähnten Bitte zuzusenden.

I n  dem hierauf erfolgten Briefe vom 21. April schrieb mir Dr. 
S u d h o f f :  „Unsere Studien haben uns so ziemlich über alle Theile der 
bei einer historischen Würdigung Hohenheims zu untersuchenden Gebiete 
Material gewinnen lassen. Auch die von Ihnen so eingehend untersuchten 
A b b i l d u n g e n  Hohenheims sind unserem Interesse nicht ferne geblieben. 
Wir verzichten aber gerne auf e i gene  Veröffentlichung des gefundenen 
Materials, wenn wir damit Ihrer Arbeit Vorschub leisten können, zumal 
da es uns 1. nicht in gleicher Vollständigkeit vorliegen dürfte wie Ihnen 
und 2. noch lange Jahre vergehen könnten, ehe wir an eine Bearbeitung 
di eses  Gebietes gekommen wären. Nur dieOelbilder hätten wir vielleicht 
einer früheren Besprechung unterzogen. Aber wir kennen das Ihnen geläufige 
Material nur zum Theil und bescheiden uns wohl auch darin."

Dieser äußerst erfreuliche und seltene collegiale Antrag, welcher 
nur einem ernstlichen Streben nach wahrer Förderung wissenschaftlicher 
Forschung entspringen konnte, wurde von mir mit dem wärmsten Danke
R o h l f s  gefördert worden?" Eine zur Seite  des T iteM attes stehende Bemerkung meldet: 
D ie  Paracelsus-Forschungen erscheinen in zwanglosen Heften. D a s zweite Heft erscheint 
im  Laufe des Jahres und enthält „ h a n d s c h r i f t l i c h e  D o k u m e n t e  z u r  L e b e n s 
ge s c hi c ht e  T h e o p h r a s t ' s  v o n  H o h e n h e i m . "

Eine nähere Besprechung der Aufgabe, welche sich die beiden Herrn Collegen 
gestellt haben, eignet sich zweckmäßiger bei der im §. 17 folgenden Angabe der in  den 
erwähnten Wiener und Salzburger Bibliotheken vorhandenen Ausgaben der Paracelsus- 
Schriften- D a  ich bereits im  vorausgegangenen Hefte wiederholt irrige Angaben von 
M o o k  berichtiget habe, und dieß noch öfter im Folgenden der Fall sein wird, so sei 
hier nur erwähnt, daß sich bereits einigemal meine Bemerkungen mit denen der beiden 
genannten Kritiker in  übereinstimmender Weise begegneten, und daß mich mit voller 
Befriedigung sowohl der schonende Tadel über Mook's Fehler und Flüchtigkeiten in seiner 
s. g. „kritischen Studie über Theophrastus Paracelsus" (Würzburg 1876 4*?) a ls auch 
die Anerkennung des unbestreitbaren Verdienstes seiner bibliographischen Vorarbeit erfüllte, 
deren biographischer Nachtrag durch seinen Tod im Jordan am 13. December 1880  
unterbrochen wurde. Theils die Lebensskizze desselben (Seite 7— 9), theils die weiteren 
Analysen der Rohl f s ' schen Beschuldigungen in der wohlverdienten Antikritik beider 
Herren zeigen die Grundlosigkeit und Ungerechtigkeit von vielen derselben; die eigenen 
Fehler R o h l f s  werden von beiden Kritikern wiederholt und unnachsichtlich aufgedeckt. Ein  
gleiches Urtheil wird ihm durch Herrn Prof. P u s c h m a n n  zu Theil, das ich gerade beim 
Beginne dieser Fortsetzung la s; ich fand es in der deutschen Literaturzeitung vom 2 7 .A u g .v .J . 
N r. 35 S .  1 250— 1, in welcher dieser das 1. Heft von D r. S c h u b e r t  und S u d h o f f  
bespricht. D ie erwähnte Kritik von R o h l f s  ge g  e n  M o o k  erschien erst 1882 im deutschen 
Archiv für Geschichte der M edicin und medicinischen Geographie. 5. Jahrgang Leipzig 
S .  213 u. ff.) —  Ungeachtet der vielen Unrichtigkeiten wird Mook's Zusammenstellung 
der Bücher und Schriften von und nach Paracelsus noch lange eine unentbehrliche Grund
lage bei Paracelsus-Studien, insbesondere zu wechselseitiger Verständigung bleiben.
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aufgenommen. Den bereits im ersten Briefe enthaltenen werthvollen Be
merkungen folgten zahlreiche weitere schätzbare Beiträge, Anfangs Juli noch 
in Wien eine Sendung von zwölf interessanten Holzschnitten, Photographien 
und Pausen, zu Ende desselben eine weitere von sechs solchen in Salzburg. 
Nur zwei davon waren mir bereits bekannt. Die begleitenden und nach
folgenden Briefe enthielten reichliche Aufklärungen über Zweifel oder An
zeigen mir unbekannter Werke und Abbildungen.

Zugleich verdanke ich außer den bereits in S . 65 des vorigen Jahrg. 
genannten Herren der vielfach erprobten Unterstützung der Herren Scriptoren 
Dr. Alfred G ö l d l i n  von Tiefenau und Dr. Josef Ka l t e  n l e i t n  er in 
der k. k. Hofbibliothek und des Herrn Custos Josef M e y e r  in der k. k. 
Universitätsbibliothek die Möglichkeit, den größten Theil der mir von den 
Herren Doctoren Schubert und Sudhoff bezeichneten Werke mit Abbildungen 
selbst einsehen zu können. —  Auch nach dem am 23. August erfolgten 
sehr bedauerlichen Ableben des bekannten Literaturkenners und Vorstandes 
Hofrath Becker in der k. k. Familien-Fideicommißbibliothek blieb mir unter 
seinem Nachfolger, dem Herrn Hofrathe und Professor Dr. Josef Ritter 
von Zh ish  m an die weitere Einsicht in die Portraitsammlung des Para
celsus und die darauf Bezug habenden Werke gütigst gestattet.

I n  Folge des bedeutenden Zuwachses von Material ist es nicht zu 
wundern, daß ich mehrere Aenderungen der ursprünglichen Anordnung 
vornehmen, aber leider auch manche wünschenswerthe unterlassen mußte, 
um nicht in Widerspruch mit bereits gedruckten Ziffern zu gerathen, was 
besonders beim zweiten Typus der Fall gewesen wäre. Wegen des Oel- 
bildes von S t. Gallen vom 1 . 1529 (Nr. 16), mußte ich den dritten Typus in 
zwei Formen x und ß mit wesentlich verschiedenen Altersstufen scheiden. 
Bei dem V I.— VIII. T y p u s  mußten einige T h e i l u n g e n  vorgenommen, 
daher die Charakt er i s t i k  dafür a l l g e m e i n e r  gefaßt werden, als sie 
in S .  71 aufgestellt ist. Da und dort war ich genöthiget, Doppelzahlen 
für Nachträge zu wählen, die eigentlich für Abdrücke, wie z.B.  bei 5 /2 , einer 
gleichen Platte und Form in verschiedenen Bänden und Ausgaben in 
Verwendung kommen.

Auch erschien es zweckmäßiger, die L i t e r a t u r  bei den e i n z e l n e n  
A b b i l d u n g e n  v o l l s t ä n d i g  b e i z u f ü g e n ,  dagegen unmittelbar am 
Schlüsse ihrer Verzeichniße nach der Uebersichtstabelle ein alphabetisches 
Namensverzeichniß der betreffenden Schriftsteller, Künstler und Verleger 
mit Beigabe der Nummern oder Seiten folgen zu lassen, welches abge
sondert von dem in der Note 1 besprochenen Verzeichniß erscheinen wird.
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Für das B i l - n i t z  R r .  1  d e s  I .  T y p u s  von Wenzel 
H o l l a r  (Fig. 3 in Tafel II) ward eine wesentliche Aufklärung gewonnen. 
Ueber dieses Portrait schrieb mir Dr. S u d h o f f  bereits in seinem ersten 
Briefe vom 21. April 1887: „Ihr I. Typus existirt wohl noch in einem 
anderen als dem einen Bildniß, wie S ie angeben. M ook's Nr. 227 
(welche sich auch im Salzb. Museum befinden soll) hat vor dem Titelblatt 
eine Radirung desselben Typus so viel ich mich erinnere; das Buch befindet 
sich in unserem Besitze, ist mir aber nicht zur Hand. Unterschrift: Aureolus 
Philippus Theophrastus Paracelsus Bombast ab Hohenheim, Trisme- 
gistus Germannicus. (Die anderen Handbibeln von 1715 und '36 haben 
Titelblätter nach dem Perna'schen Schnitt)". — Im  nächsten Briefe vom
15. Juni bemerkte derselbe, daß das von M ö h s e n  im I. Theil, S . 23, 
einem Sc h ü l e r  des R e m b r a n d t  zugeschriebene Bild aller Wahrschein
lichkeit nach das Bild aus der „kleinen Hand- und Denckbibel" sei (Franck- 
furt und Leipzig. Verlegts Andreas Luppius, Buchhändler in Nimmägen. 
An. 1684. (In  Mook's Nr. 227 steht fälschlich: Lippius.) I .  C. V. M ö h s e n  
(Verzeichniß einer Sammlung von Bildnissen, größtentheils berühmter 
Aerzte. Berlin 1771) schreibt nämlich im I. Th. S .  23 in Beziehung auf 
Paracelsus: „Von eben diesem Gelehrten besitze ich ein Blatt so ein Schüler 
des berühmten Rembrand radiert hat, der sich aber nicht genannt, in dem 
nichts als Luppius cxc. darauf zu sehen ist. Vermuthlich ist dieses Blatt 
nach einem Gemählde so P . Rembrand nach dem Bildnis des Paracelsus 
verfertiget hat, geätzet worden. Dann daß von Rembrand dergleichen 
Bildnis des Paracelsus gemahlet worden, ersehe ich aus dem zweiten Theil 
des Catalogus so Gerard Hoet herausgegeben." (Unten folgt die Note: 
Catalogus of Naamlyst von Schildereyen. Ins Graaven-Haag. 1752. 
8™ S . 344. Nr. 14). —

Diese Angabe Möhs en' s  fand ich schon im Vorjahre, nachdem ich 
kurz zuvor von meinem Freunde Professor Hubert S a t t l e r  sen., dessen 
Künstlerauge durch wiederholte Besuche der bedeutendsten Gemäldesamm
lungen Europa's geübt ist, beim Anblicke der von mir gemachten Pause 
des jugendlichen Portraits (Fig. 3) die Aeußerung hörte, daß ihn dieses 
an einen Rembrandt mahne. Auch wurde ich dadurch veranlaßt, in der 
Albertina die Stiche nach Rembrandt und das Verzeichniß seiner Werke 
in Nagler's Künstler-Lexikon durchzusehen. Meine Nachforschungen blieben 
jedoch vergeblich. Beim Durchblättern von Möhsen fiel mir jedoch eine 
andere eigenthümliche Bemerkung auf. Er schreibt S .  13: „Da uun Rem-
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brand nach dem Paracelsus ein Gemälde tierfertiget und den Faust zu 
verschiedenen malen radiret hat; so kann es vielleicht seyn, daß er auch 
diesen ehemals sogenannten Schwarzkünstler unter diesem Blat abbilden 
wollen." —  Da er in dem folgenden Verzeichnisse hierauf keine Hinweisung 
macht, scheint er an die mögliche Identität beider Abbildungen nicht gedacht 
zu haben.

Die von S u d  ho ff  erwähnte Abbildung aus der kleinen Hand- und 
Denckbibel ist in Möhsens II. Theile S .  100 als 23. Bild in folgender 
Weise aufgeführt. „Idem, Bombast ab Hohenheim, Trismegistus Germa
niens. A. Luppius excudit, 8°, radirt." — I n  übereinstimmender Weise 
citirt es Christ. Gottl. M u r r  (Neues Journal zur Literatur und Kunst
geschichte. Leipzig 1799 als 24. Bild int 2. Theil S .  255). Da in dem 
Bilde der Albertina nur drei Zeilen Unterschrift vorhanden sind, wie aus 
S .  73 ersichtlich ist, die v i e r t e  „Trismegistus Germannicus.“ aber 
fehlt, konnte ich mich nicht mit Dr. Sudhoff's Vermuthung der Identität 
des Bildes in der Albertina mit dem in der Hand- und Denkbibel vom 
I .  1684 befreunden, ungeachtet die von ihm zur Einsicht erhaltene Pause 
bis auf die fehlende Zeile und eine kleine Abweichung an den Einfassungs
linien mit der von mir gemachten übereinzustimmen schien. Ueberdieß 
bestätigte mich in meiner Ansicht der Umstand, daß M o o k  bei Nr. 227 
kein Portrait erwähnt und im Exemplare des Salzburger Museum kein 
solches enthalten ist, obgleich Dr. Sudhoff glaubte ein solches gesehen 
zu haben.

Dazu kam noch fotgenbe Differenz. I n  dem Briefe vom 31. Juli, 
worin Dr. S u d  ho ff  mir meldet, daß er von Dr. S c h u b e r t  die Denk
bibel mit dem Bilde zur Absendung an mich erhalten habe, fügt er hinzu: 
„Bei genauer Vergleichung des Stiches mit Ihrer Figur 3 findet sich in 
Bezug aus die Na s e  eine recht erhebliche Abweichung. Die Nase hat einen 
recht starken Buckel, während sie in Ihrer Nachbildung gerade verläuft."")

* ')  Leider überzeugte ich mich beim Vergleiche meiner im  J u l i  1886 vor meiner 
Abreise von W ien in  der A lbertina gemachten flüchtigen Pause, bei welcher ich vorzugs
weise den Gesammtausdruck der F igu r berücksichtigte, daß mir diese starke Krümmung 
entgangen war, daher auch in  der darnach gezeichneten F igur 3  diese Krümmung fehlt. 
I n  einem späteren Briefe D r. S u d h o f f ' s  folgt auch noch die Bemerkung, daß das 
O riginal durch die kühne Adlernase dem viel authentischeren vierten T ypus (F igur 6) 
weit näher stände. M ir  scheint, daß diese int zweiten T ypus, wenigstens im  Stiche 
(Nr. 2) von Soutinan-Som pel noch mehr auffällt; im  Stiche (Nr. 6) von Hollar ist 
die Krümm ung weniger ausgesprochen.

Hinsichtlich der S tellung  des B ildes in  der Denkbibel v. I .  1684  ersah ich aus 
einem Schreiben D r .  S u d h o f f ' s  über meine Bedenken wegen der abgängigen Wid
mung von Luppius im  Exemplare des Salzburger M useum, daß das B ildn iß  auf der
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Der gleichzeitig geäußerten Bereitwilligkeit, das Exemplar nach Wien zum 
Vergleiche zu senden, konnte ich später in anderer Weise entsprechen. Durch 
gefällige Vermittlung des Herrn Vorstandes Alois H a m m e r l e  erhielt 
ich zur Einsicht in der k. k. Studienbibliothek in Salzburg aus der k. Staats
bibliothek in München nebst anderen Werken auch die kleine Hand- und 
Denkbibel vom I .  1684, um in derselben die von Mook erwähnte Wid
mung von Luppius einzusehen, die im Exemplare der Musealbibliothek 
fehlte. Zn meinem Erstaunen fehlte im Exemplar der Münchener-Biblio
thek sowohl diese als die Vorrede von Johann Thölden, dagegen fand 
ich darin die Abbildung. —  Da Mo o k  bei 227 nur diese Bibliothek und 
die des britischen Museums in London citiert, scheint also entweder das 
Büchlein in letzterer ohne Bild zu sein, oder er, möglicher Weise sein 
Berichterstatter, hat das Büchlein nur oberflächlich angesehen.

Es ist selbstverständlich, daß ich mich sogleich nach der Ankunft dieser 
Abbildung durch Herrn Bibliothekar Hammerle an den Herrn Vorstand 
der Albertina, Inspektor Schönbrunner, wendete und um den Vergleich 
beider Bilder bat. In  Abwesenheit des letzteren bestätigte Herr Custos 
Laschitzer in einem gütigen Schreiben vom 16. August „die z w e i f e l 
l ose  I d e n t i t ä t  des Portraits in dem beigeschlossenen Buche (d. i. in 
der Hand- und Denkbibel vom I .  1684) mit dem bezeichneten Portrait 
in der Albertina, in welch letzterer das Blatt nur verschnitten, wodurch 
die letzte Zeile weggefallen ist." Nun erst waren meine Bedenken behoben, 
und Herrn D r. S u d h o f f s  erster Ausspruch als der richtige 
bestät iget .

Auf keinem der beiden Exemplare war zu lesen „Luppius exc .“ 
wie M ö h s e n  angab. Bei dem beschränkten Raume zwischen Stichlinie, 
Schrift und Plattenrand, deren Masse am Schlüße dieses Nachtrages zu 
Nr. 1 angegeben sind, fehlt die Möglichkeit dieses Beisatzes. Dr. Sudhoff 
dachte an eine Separatausgabe. I n  solchem Falle konnte obiger Zusatz 
nur außerhalb des Plattenrandes nachträglich aufgedruckt worden sein.

Ob d a s  O r i g i n a l  dieses geätzten Bildes von  R e m b r a n d t  
gemalt ist od'er von  e i n e m se i ner  Schü l e r ,  und ob es noch irgend 
wo existirt, bleibt v o r l ä u f i g  e ine u n g e l ö s t e  Fr age .  Jedenfalls ist 
es entweder die Copie einer älteren Aufnahme, bereit Möglichkeit ich im

Rückseite des 8. B lattes des ersten Bogens sich befindet, dessen Vorderseite unbedruckt 
geblieben. B eim  Einband ward dieses B latt nach vorne umgeschlagen; so kam das B ild  
a ls Titelkupfer zur linken S e ite  des Titelblattes zu stehen; dennoch ist im  S a lz 
burger Exemplare der Denkbibel keine S p u r  zu sehen, daß das B ild  herausgeschnitten ist.

(T. I.)
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Allgemeinen in der Note 42 angedeutet habe, oder ein Phantasiebild, da 
Paul Rembrandt von Rhyn erst am 15. Juni 1606 in Lehden geboren 
und nach Houbracken 1674, nach anderer minder verläßlicher Nachricht 
1668 gestorben ist.

Möhsens Angabe, die Radierung sei von einem seiner Schüler, ist 
nicht bewiesen. Gerard Hoet scheint keinen Anhaltspunkt dafür geliefert 
zu haben. —  Wenzel H o l l a r  war ein Schüler des Kupferstechers Mat
thäus Merian des älteren, welcher 1593 in Basel geboren wurde und 
1650 in Schwalbach starb. Ersterer war ein Zeitgenosse des nur um ein 
Jahr älteren Rembrandt; demnach ist es denkbar, daß Hollar während 
seines Aufenthaltes in Amsterdam, wohin er aus der Kriegsgefangenschaft 
in England im I .  1645 entfloh, und wo er acht Jahre bis zur Rückkehr 
nach England im I .  1652 verblieb und sehr thätig war, in persönlichen 
Verkehr mit Rembrandt gekommen sei. Deßhalb mag die irrige Annahme 
entstanden sein, er sei ein Schüler Rembrandt's gewesen. Nach diesem 
Meister sind unter den von P a r t h e y 4») vom 1 . 1625— 77 verzeichneten 
2733 Arbeiten des Hollar nur zwei ausgeführt, welche die Jahreszahl 1635 
zeigen, also zur Zeit, in welcher Hollar noch in Köln lebte. Auch nach 
anderen berühmten Künstlern finden sich nur wenige Stiche; mit besonderer 
Vorliebe hatte er Holbein und van Dyck sowie Gemälde copiert, die sich 
in der Sammlung des kunstliebenden Grafen Arundel befanden, welchen 
er vom I .  1636— 42 auf einer Gesandtschaftsreise begleitete und dem 
er nach Holland und England folgte.

Daß das Bild in der kleinen Hand- und Denkbibel vom I .  1684 
ohne Angabe des Künstler's ist, darf nicht befremden. S ie fehlt beinahe 
in allen Ausgaben von Schriften des Paracelsus. Auch von W. Hollar 
gibt es eine große Zahl von Portraits, die ohne seinen Namen, noch 
häufiger ohne Angabe des Originales und Jahres sind. Seine Manier 
ist so characteristisch, daß ihre Abstammung von Hollar für Kunstkenner

4«) W e n z e l  H o l l a r .  Beschreibendes Verzeichniß seiner Kupferstiche von G u s ta v  
P a r t h e y .  B erlin  1853  8". (Nikolaische Buchhandlung.) —  Nachträge und Verbesserungen 
zum Verzeichnisse der Hollar'schen Kupferstiche von G. Parthey. B erlin  1 858 . —

Parthey beruft sich auf G eorge V e r t u e ,  a description o f the works o fW e n -  
zeslaus H ollar. T he second editiern, London 1759. (D ie erste Ausgabe erschien 1745). 
— A u s ersterem Werke ersah ich, daß Hollar besonders auf Stichen früherer Jahre  
nicht selten seinem Nam en ..B ohem us“ beifügte in Beziehung auf seine Geburt in Prag. 
I n  meiner ersten Arbeit S e ite  1 9 7 /1 4  ist er fälschlich a ls Niederländer angegeben. —  
Nach N a g l e r  entstammte Hollar der adelichen F am ilie  von Prachna; auf dem gestochenen, 
aus der Zeit des G ründers (Note ‘ »/J abstammenden Titelblatte der Hollar-Stiche in  der 
Albertina steht: H ollar a Lew engrun et B areyt.



276

nicht zweifelhaft war. Hollar hat auch nach P a r t h e y  (S . VI und mit 
Berufung auf G. V e r t u e  p. 133— 6) eine sehr klare und einfache An
leitung zur Bereitung und Benützung eines guten Aetzgrundes geliefert 
und die meisten Platten mit der Radiernadel gearbeitet, worin er Meister war.

D ie  von  P a r t h e y  g e r ü h mt e  Lebendi gke i t  des  A u s 
drucks ist auch ganz  b e s o n d e r s  bei  dem fragl i chen geätzten  
B i l d e  in der Hand- und Denkbibel und in i)er A lbertina  ausgesprochen, 
zu welchem Urtheile mich der nochmalige genaue Vergleich mit ungefähr 
300 Hollar'schen Arbeiten in der A lbertina und die Zustimmung der 
dortigen sachverständigen Herrn berechtigen. Die oben erwähnte Bibel ist 
allerdings erst im Jahre 1684, also 7 Jahre nach dem Tode des Hollar 
gedruckt worden. Wahrscheinlich hatte der Buchhändler L uppius in Nim- 
mägen (auch Nimwägen oder Nijmwegen) die Platte schon früher bestellt, 
oder sie erst aus zweiter Hand, etwa aus der Verlassenschaft Hollar's 
erworben. Diese Möglichkeit findet auch durch eine Aeußerung Parthey's 
ihre Bestätigung, welche in der Lebensgeschichte desselben bemerkt: „Da 
seine Platten im Laufe der Zeit durch sehr viele Hände gegangen und 
fast alle aufgestochen worden sind, sô  läßt sich bei manchen schwer ent
scheiden, was ursprünglich von ihm selbst herrührt."

I n  letzter Zeit fand Herr Custos Dr. Ka r p f  im I. Bande des 
„C atalogue raisonne du cab inet d'estam pes de feu Mr. W inckler, 
B anquier et M em bre du Senat ä  L eip zig . P ar M ichel H uber. 1 8 0 2 “ 
unter Nr. 2 1 8 2  verzeichnet: „W enceslas H ollar. A ureolus P hilippus  
Theophrastus P a r a c e l s u s ,  B om bast ab H ohenheim , huste in  1 2 .“

Diese Angabe, die sich ohne Zweifel ans den gleichen Stich bezieht, 
zeigt, daß auch schon zu Ansang dieses Jahrhunderts Hollar für den 
Verfertiger dieses geätzten Bildes gehalten wurde. Ob auch bei dem Blatte 
des Banquier Winckler die letzte Zeile „T rism egistus G erm annicus“ weg
geschnitten war, oder ob es Abdrücke dieses Blattes ohne diese beide Worte, 
allenfalls mit Angabe des Namens W. Hollar gab, bleibt vorläufig unent
schieden. Denn auf meine Anfrage bei der geehrten Direction des k. K n p fer
st i chcabi ne t s  in D r e s d e n  hatte Herr Directorial-Assistent Dr. M . 
L e h r s  die Güte, eingehende Nachforschung zu pflegen, mußte mir aber 
am 13. November berichten, daß er dieses Blatt dort weder unter den 
Hollarstichen und in den Bänden der sehr umfangreichen Portraitsammlung 
noch unter den Paracelsus-Bildnissen in der Sammlung Sr. k. Hoheit, 
des Prinzen Georg fand, und auch in der einschlägigen Literatur nichts

(T.I.)
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darüber finden konnte. —  Auch im H ollareum , einer für sich bestehenden 
Sammlung im Künstlerhaus R udolphinum  zu Prag war es nach der 
gefälligen Mittheilung des Herrn Galerie-Jnspectors Victor B a r v i t i u s  
vom 28. März d. I .  nicht zu finden. —  Erst bei der ersten Correctur 
dieser Stelle dachte ich an die Möglichkeit, daß das im Catalog des 
Leipziger Banquiers Winkler als Nr. 2182 verzeichnete kleine geätzte Bild 
nebst anderen Stichen seiner Sammlung in den Besitz der A lbertina  
gelangt sein könnte. Meiner Nachfrage in dieser zu Folge stellt sich meine 
Vermuthung als sehr wahrscheinlich dar."/Z.

Als Ergänzung zu dem in S .  73 mitgetheiltem Maß der Stich
linien füge ich bei, daß ich am Exemplare in der Denkbibel den Platten
rand messen konnte; er beträgt 12-0X7"4 cm., der Abstand von der 
Stichlinie oben und beiderseits nur 0-1— 0 1 5 , von dem unteren Rande 
der vierten Zeile 0-2. Dieser geringe Abstand findet sich auch bei vielen 
Hollar'schen Portraits von gleicher Größe, besonders jener, wo der Name 
nicht angegeben ist. —

Berzeichnitz der B i ldn isse  des II. Typus.  Die
in Seite 67 und 73 angegebenen a l l g e m e i n e n  Cha r a c t e r e ,  denen 
bereits einige historische Bemerkungen beigefügt sind, w i e d e r h o l e n  sich 
in beiden Gruppen a und b (S . 71), ebenso die in S . 73 aufgestellten 
Kennze i chen der U n t e r a b t h e i l u n g e n  «  und/Z; die l etztere zeigt 
verschi edene  F o r m e n ,  die durch ß 1, ß 2 und ß 3 bezeichnet sind.")

" / , )  A u s einem bei Köhler in W ien gedruckten Vortrage des herzoglichen Gallerie- 
Jnspeetors Herrn Josef S c h ö n b r u n n e r  über „die A lbertina", gehalten am 17 .D ee. 
1886  im  Alterthurns-Verein zu W ien (©. 7) ist ersichtlich, daß der G r ü n d e r  d e r 
s e lb e n ,  Herzog A l b e r t  von Sachsen-Teschen schon im J a h r e !7 8 3 , zu welcher Zeit er 
kais. Statthalter in den Niederlanden war, seine großartigen Sam m lungen begann, und 
nach dem Tode seiner Gemahlin, der Erzherzogin Christine, ältesten Tochter der Kaiserin 
M a ria  Theresia (1798) in  stiller Zurückgezogenheit „all seine Tage nur mehr in  M itte 
seiner selbst geschaffenen Kunstwelt in seinem mittlerweile auf Grund definitiver kaiser
licher Schenkung sehr erweiterten Palaste auf der Augustinerbastei verbrachte und von 
früh M orgens bis spät Abends der Vermehrung und Ordnung seiner höchst werthvollen 
Kunstschätze beschäftiget war." S e in  Tod erfolgte am 10. Februar 1822. Herzog Albert 
und seine Gem ahlin hatten bereits bei Gelegenheit der Krönung des Kaisers Leopold II. 
zu Frankfurt (1790) den dritten S o h n  des Kaisers, den damals 19jährigen Erzherzog 
K a r l ,  a ls  ihren Nachfolger und Erben erwählt. Nach dessen Ableben (30. April 1847) 
ging der Besitz der Sam m lungen an dessen ältesten Sohn, S r .  k. k. Hoheit den durch!. 
Herrn Erzherzog A lb r e c h t  über. D er Hochherzigkeit der beiden durch!. Besitzer ist es zu 
danken, daß die Kunstsammlung seit 1822  ohne Unterbrechung m it Bequemlichkeit vom 
Publicum  besucht werden konnte. ,

" )  Nach dem Ergebniße meiner Forschung in neuester Zeit zeigte sich, daß die
verkehrte Reihenfolge historisch richtiger gewesen wäre, somit die Form  ß* m it dem 
Buche und der Landschaft a ls  ft1 wäre zu bezeichnen gewesen, dagegen die Unterab-



(T. II. Gr. a.) 278

Gruppe a. Bollgesicht,  vorwiegend die linke 
Seite.

Abtheilung ec. B r u s t b i l d  mi t  p e l z v e r b r ä m t e r  Mütze ,  
m i t  B a n d  u n d  M e d a i l l o n .

2 . Kupferst ich (F ol.) von P ieter van S o m p e l ,  verlegt von P ieter  
S o u t m a n .

Dieser ist eine sehr schöne Copie nach R u b e n s ,  sicherlich eine ver
kehrte nach Wenzel Hollar's Stich, worüber bei Nr. 3 und 6 die nöthigen 
Bemerkungen folgen. —  Der nachstehenden vorzüglichen Beschreibung von 
Herrn Regierungsrath Mus s  i n .  (S . 251, vergl. mit Note 51) füge ich nur 
wenige Bemerkungen in Klammern bei. „Paracelsus in Vorderansicht, das volle 
(bartlose) Gesicht mit der kleinen etwas gebogenen Nase und dem kleinen 
und geöffneten Munde, der die weißen Vorderzähne hervorblicken läßt, etwas 
weniges nach links gewendet (d. i. vom Beschauer, also gegen die rechte Seite 
des Dargestellten), das Auge aber gerade auf den Beschauer gerichtet, mit 
herabhängenden langen geringelten Haaren, hat ein geschlossenes Gewand 
von dunkler Farbe (scheinbar von schwarzem Sammet) und ohne Kragen, so 
daß das besatzlose Hemd etwas hervorsteht und den ganzen Hals bloß läßt. 
Auf der Brust an einem (breiten, über die Schultern geschlungenen) Seiden
bande ein kleines ovales, am Rande mit Steinen besetztes Medaillon, das 
den Kopf (das linke Profil) eines Kaisers mit der geschlossenen Krone 
sehen läßt, (etwa des römischen Königs Ferdinand, dem Paracelsus mehrere 
Werke gewidmet hat?) Auf dem Kopfe hat er ein Sammetbarett, auf dem 
ganz schief und kokett, und zwar auf der rechten Seite des Kopfes (d. P .) 
eine niedere Pelzmütze sitzt. Die Beleuchtung kommt von der linken Seite 
(des Beschauers)."

Die Unterschri f t ,  deren Correctur über dem ersten Worte zu 
beachten ist, und das Gedicht ,  lautet:

E F F G IE S  P A R A C E L S I M E D IC I C E L E B E R R IM I
E d u r a  sortis fa ta  refringere, E heu  läborans! nec tarnen irr ita
u t docta  callens ju r a  M achaon is, D ecreta  reddet: lu n d a  perbrem
A rtesque Phceb&as sa lu b ri M ors decolorabit, facemque
mente PARACELSUS elaborat. P u rpu ream  solvet fa v illa .

P. Soutman Jnuen. Effigiauit et Excud. Cum Priuil. P. van Sompel Sculp.

Hinsichtlich der Orthographie muß bemerkt werden, daß sie noch 
vor dem Drucke mit dem Originale verglichen wurde, was auch bei anderen
theilung mit der alleinigen Form  nämlich dem Bande und M edaillon, a ls ß .  Allein  
die Rücksicht auf das bereits Gedruckte und die Besorgniß, eine Verwirrung der Zeichen 
und Nummern zu veranlassen, nöthigte mich die ursprüngliche Anordnung beizubehalten.
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Stichen geschieht, soweit sie mir noch zugänglich sind. Bei dem Worte 
„Phcebseas“ mußte ich mir diese Abweichung erlauben, da im Originale 
dieses Stiches sowie bei 3 und 6 oe und se gleichartig zusammengezogen 
und gestochen sind.

Dieses Blatt erschien in einer Sammlung von sieben Stichen, deren 
Titel nebst der Anzeige dieses Stiches Herr Custos Dr. Ka r pf  im vorigen 
Sommer in der 2. Anmerkung (S . 251) des Werkes: „Cornel V isscher, 
Verzeichniß seiner Kupferstiche rc. von I .  Wussi iH") auffand. I n  dieser 
Anmerkung folgt nach verschiedenen Notizen über die ersten Platten die 
Bemerkung: „Blatt V I I  von Som pel gestochen kommt selten vor." Da 
der Titel der Sammlung keine Jahreszahl trägt, überhaupt nicht voll
kommen klar erschien, welche Tafeln von ersterem Meister sind, wendete 
ich mich im brieflichen Wege an den eben abwesenden Herrn Verfasser, 
den vormaligen Director der hiesigen Universitäts-Bibliothek I .  Wussin. 
I n  seiner dankenswertheu raschen Antwort vom 11. Oktober v. I .  bezeichnete 
er die A l b e r t i n a  als den Ort, an welchem sich die erwähnten Stiche 
befinden, deren Titelblatt keine Jahreszahl zeigte. Ich fand dort die ersten 
vier von V ischer im 2. Bande seiner Kupferstiche; in diesen ist der Namen 
in letzterer ungewöhnlicher Weise und die Jahreszahl 1649 gestochen. Der 
5. Stich ist nach D  rüg u l i n  (allgem. Portrait-Catalog. Leipzig 1866. 
Nr. 19217) ebenfalls von V ischer und vom 1 . 1649. Der 6. Stich von Jonas  
Suyderhoff und der 7. Stich, das Portrait des Paracelsus, von P. van  
Som pel, verlegt von P. Soutm an befinden sich in der A l b e r t i n a  im 
V ol. 60 der Holländischen Schule; letzterer in Fol. 66, gleichzeitig mit 
dem 2. E ta t desselben. (Nr. 3). Ob er aus der oben bezeichneten Samm
lung entnommen, ist zweifelhaft, da der Rand beschnitten ist, während obige 
fünf Stiche von V isch er in Jm p. F o l. vorhanden find. Außerdem besitzen 
das Blatt Nr. 2 die Ku p f e r s t i c h s a mml u n g  der k. k. H o f b i b l i o t h e k  
im V II . Bd. der Stiche nach Rubens (F o l. 44) —  die Portraitsammlung 50

50) Dieses Werk von Johann W »ss i n (damaligen I. Custos der k. k. Universitäts- 
Bibliothek in Wien. Leipzig bei Weigel 1865 8°), enthält in der erwähnten Anmerkung 
folgenden Titel in Lapidar-Buchstaben: ..Quatuor /personae/, quibus L eyda debent /et 
H ollandia /in itiu m / redditorum  /fe lic ion im  /tem porum / Quibns adjunctae sunt effigies 
celeberrim i /h istoriograph i P . (P etri) S e r iv er ii ae ingen iös! admodum/ sculptoris et 
pictoris H . (H en rie i) G oltii/ nee non et perien tissim i/ quondum m edici /P aracelsi,/ 
omnes aeri in e isn e ./ Auetore ae dircctore /P . Soutm anno /H arlem ensi, pietore/ 
quondam regn ,./ (In der dritten Zeile unter dem Worte debent rechts auf der Seite 
die Worte: Strada L . 8  /P is /ae  / Die vier Stiche timt V isch er  sind Portraits Oon Fran- 
ciseus V a ld esiu s, M agdalena M oonsia, Janus D ousa und Ludovieus B oisetus.
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der k. k. F a m il . - F id e ic o m m iß - B ib l . ,  undHerr Dr. F r ie d lo w s k y  
in Wien, — auch ba§ ÜDhtfeum C a r o l i n o - A u g u s t e u m  in Salzburg. 
(Über die Erwerbungszeit in letzterer Sammlung bergt. Nr. 6).

Sowohl V i s s c h e r  als v. S o in p e 1 sind Schüler des Pieter S o  u t-  
m a n .  D ie se r , ein Schüler des R ubens, ward um 1 580  in Hartem 
geboren und starb daselbst nach Andersen's Angabe 16 5 3 . —  P ietre van  
S o m p e l, auch So mp eien , ward 1 600  in Amsterdam geboren; sein Todes
jahr ist unbekannt (Nagler X V I I  S . 9 8 . -  S . 6 2  u. f.).

Die S t i c h l i n i e  ohne Unterschrift in der A lbertina  gemessen ist 
26-8 X 2 V 5  cm ., in Salzburg gemessen um ca. 2 mm. Heiner.61) Die 
Höhe mit der Schrift beträgt im Salzburger Exemplar 29-50. Der P l a t t e n 
rand ist undeutlich, weil beschnitten. Wussin gibt etwas abweichend 
die Höhe mit 11", 4"', die Breite mit 8" 1'" an, ohne Bezeichnung, 
ob nach niederländischen oder anderen Maßstab. —  Noch verschiedener ist 
das Ergebniß der Messung in Ph. Dr. Andreas Ande r s e n  (Handb. f. 
Kupferst.-Sammlungen oder Lexikon f. Kupferstecher rc. 2 Bd. gr. 8°. 
Leipzig b. Weigel 1873, S .  532 Nr. 13). Er gibt die Höhe mit 9" 11"', 
die Breite mit 7" 8"' an.

Hinsichtlich der Reihenfolge der Stiche sind Andersen's Angaben 
unklar. Sein I. „Vor dem Namen des Rubens" scheint dem Stiche mit „P. 
Soutm an In ven ., E ffig iau it et E x e n d .“ (meiner Nr. 2) zu entsprechen. —  
I n  dessen II. „Bevor (?) der Name R ubens in P. Soutm an verwandelt 
wurde" scheint ein Druckfehler zu bestehen. Sollte es etwa heißen: Nach
dem der Name P . Soutm an in R ubens verwandelt wurde" ? Dann 
würde dieser E ta t meinem nachfolgenden Stiche 3 entsprechen. —  Schließ
lich führt er als III. auf: „Mit verändertem Hintergründe und von der 
verkleinerten Platte." —  Sollte darunter der von mir als 14 aufgeführte 
Stich in F ol. von G ayw ood gemeint sein? Wenn wirklich Abdrücke der 
(etwa wegen Beschädigung ?) verkleinerten Platte gemacht wurden, so dürsten 
sie sehr selten sein, und müßten als 3/1 in mein Verzeichniß eingestellt werden.

3 . Der gleiche Kupferstich von P . v. S o m p e l  nach R ubens (F ol.)

61) Bezüglich meiner Bedenken über die Verschiedenheit meiner Messungen in  
W ien und Salzburg bemerkte Herr Inspektor Schönbrunner, ein Fachmann im  Kupfer
stiche, daß solche Differenzen, abgesehen von kleinen Abweichungen der Maßstäbe, theils 
von der Ungleichheit und Stärke der Befeuchtung des Papieres, theils von der allmähligen  
Ausdehnung der P latte bei zahlreichen Abdrücken abhängen. Dieß ließ sich beim Ver
gleiche beider Ausgaben dieses Stiches in der A lbertina deutlich erkennen.
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Auch in diesem Stiche findet sich in der Unterschrift das verbesserte

EFFG IES wie in dem vorigen, und das gleiche achtzeilige Gedicht. Die 
letzte Zeile (Adresse) ist verschieden. S ie  lautet:

P. Rubens pinx. P. Soutman excud. Cum Priuil. P. Van Sompel Sculp.

S t i c h l i n i e  ohne Text: 2 6 -8 X 2 F 4 . —  P l a t t e n r a n d  30 7 X 2 2  2.
Dieses Blatt, welches meist als 2. Ausgabe (2. E tat) im Vergleiche 

zu obigem verzeichnet wird, befindet sich in Wien in der Kupferst i ch
s a m m l u n g  der k. k. H o f b i b l i o t h e k  als losesBlatt (im Carton LVII 
der Portraits von Deutschen, insbesonders Schweizern), ist jedoch als ein 
späterer Abdruck sogleich erkennbar, während dieser Stich in 6er A l b e r t i n a  
so wenig vom darüber aufgehefteten 1. E ta t absticht (s. oben bei 2), daß er 
sicherlich einer der ersteren Abdrücke nach der vorgenommenen Aenderung 
in der Adresse war. Der 3. Stich ist auch in der Sammlung des Herrn 
Dr. F r i e d l o w s k y ,  in W. E. M ö h s e n  (II. S .  100) und M u r r  
(II. S .  253), in D r u g u l i n ' s  allg. Portraiten-Lexikon (gegen 24000  
Nummern. Leipzig. Kunstcomptoir 1860) als Nr. 1821 und nicht selten 
in neueren Antiquarskatalogen verzeichnet.

Die Gründe für das Plagiat von Seite Soutm an’s folgen zweck
mäßiger bei Nr. 6. Hier sei nur erwähnt, daß dieser von H e c q u e t  
und einigen Anderen^) in einem anderen Sinne eines artistischen Dieb- 52

52) Auch S c h n e e v o o g t  (Catalogue des Estam pes gravees d ’apres P . P . 
Rubens par c. g. V oorhelm  Schn ., D irecteur du M usee Taylor a H ar lern 1873  8°.) 
hält die Stiche m it „Soütm an apres a celu i de R u bens“ für ,.prem ieres epreuves.“ —  
W u s s i n  spricht sich S .  252  für die entgegengesetzte Reihenfolge, wie sie in  2 und 3 
angegeben ist, in  nachstehender Weise aus: „Gegen diese Rangirung der Etats dürfte 
wohl kein gegründeter Zweifel erhoben werden können. M an bemerkt, allerdings nur 
äußerst schwach, unter dem ersten Absatz der Verse und zwar gerade unter dem zweiten 
A  in dem Worte P A R A C E L SV S zwei ganz kleine, fast unmerkliche Pünktchen, welche 
die schwachen Reste der starken oberen Endpunkte der zwei ff in  dem Worte E ffig iauit 
der Adresse des I. E ta t’s sind; aber auch abgesehen von diesem Kriterium spricht das 
B la tt in  dem fraglichen Abdruck zu laut für das Recht der Priorität, a ls  daß man ihm  
dieselbe m it Grund verweigern könnte. S o m it fällt aber auch der Vorwurf von selbst, 
den H e c q u e t  dem Verleger Soutm an macht und ihn geradezu eines artistischen Dieb
stahls beschuldigt, wenn er in seinem Catalogue des estampes gravees d ’apres Rubens 
bei N r. 73 der P ortraits auf S .  151 sagt: „Q uelques Am ateurs fonde sur ces mots: 
P . Soutm an in ven it et excudit, quo Tont trouvc aux Epreuves posterieurcs (?) ä 
la p lace du nom de Rubens, prctendent que cette Estam pe n ’est point de ce 
Peintre. II paroit cependant certain quelle  a etc gravees sur le dessin  de ce 
dernier, a que c ’est un vol que lui a fält P . Soutman, son d iscip le, lorsqu’au lieu  
du nom de R ubens, il  a fält graver le sien  sur la planche. La M aniere du Maitrc 
y est trop reconnaissab le  pour le refuscr ä cette optnion, qui depuis long temps 
est co lle  des m oilleurs, connoisseurs.“

„Eher dürfte die Angabe des B lattes int I. Etat auf irgend einem Mißverständniß 
beruhen, und die Schuldlosigkeit Soutman s geht wohl daraus deutlich hervor, daß er 
es nicht unterließ diese irrige Angabe zu berichtigen, wodurch dann der II. Etat entstand,
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stahls beschuldigt wird, indem letzterer die Reihenfolge der beiden E ta ts  
verwechselte und das Blatt mit „Soutm an inven it, effigiavit und e x c u d it“ 
als das später erschienene annimmt. Es ist dieses eine ganz irrige Be
hauptung. Ich fand auch von Wu s s i n  dagegen angeführt, was Herr 
Custos Ch me l a r z  im vorigen Jahre auffand, als ich ihm meine Ver
muthung mittheilte, daß Soutm an bald nach dem Erscheinen des 1. Ab
druckes wegen Klage über das Plagiat von Hollar mag gezwungen worden 
sein, die frühere Adresse zu ändern und R ubens als den eigentlichen 
Künstler zu bekennen. Außer den damals aufgefundenen, zum Theile von 
Wu s s i n  erwähnten Resten des oberen Endes mehrerer Buchstaben der 
weggeätzten ersten Worte in der Adresse fiel mir nachträglich in ber A lbertina  
an einem sehr hellen Tage unmittelbar vor P . Soutm an im 2. E ta t  
(Nr. 3) das deutlich durchschimmernde „E x c u d des 1. E tats auf; auch 
konnte ich es später auf dem Exemplare in der Hofbibliothek lesen. —  
Weder N eeg u et noch Wussin kannten den Stich von W. Hol lar,  den ich 
erst in G. P a r t h e y ' s  Verzeichniß (1853) aufgeführt fand; es ist mir 
nicht wahrscheinlich, daß er in V ertue’s description (Note 48) enthalten 
ist; demnach ist ihr Schweigen über die Beziehung Soutm an’s zu Hollar 
erklärlich.

4 .  S tich , geätzt? Brus t bi l d .  4 ‘? a n o n y m ,  eine schlechte ver
kleinerte Kopie der beiden vorigen, oder verkehrt nach M oncoraet (Nr. 7) 
aus einem unbekannten Werke.

I n n e r e  S t i c h l i n i e  des Ovales 12 -8X 9 ,8, — äuße r e  des
selben 13'?X 10'7, — P l a t t e n r a n d  15-8X H -4 .

Unterschri f t :  EFFIGIES paracelsi MEDICI celeberrimi.
I n  Wien in der k. k. F a m i l i e n - F i d e i c o m m i ß - B i b l i o t h e k ,  

—  in Salzburg in der k. k. S t u d i e n b i b l i o t h e k .

5 . St i ch,  B r u s t b i l d  wie das vorige, 12°,• a n o n y m ,  jedoch 
ohne Zweifel von F r a n g o i s ,  in theilweise punkt i e r t e r  Manier 
(dans le  goüt de crayon, wie in einzelnen Katalogen angegeben ist) in 
schwarzem Druck.

I n n e r e  S t i c h l i n i e :  IO-7X7°5, — ä u ß e r e  1 0 9 X 7 ‘7, — 
beschnitten, somit der Plattenrand nicht sicher bestimmbar.

in  welchem bem ÜÖlaler R ubens die Ehre der Autorschaft gegeben wird. D ie ganze Schuld 
fällt vielmehr auf H ecquet selbst, der diese zwei E tats wahrscheinlich wegen M angel 
einer eingehenden Prüfung, oder weil ihm keine guten Abdrücke vorlagen, mit einander 
verwechselt, den zweiten zum ersten macht, und darauf seine Beschuldigung gründet."
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Unte rs c hr i f t :
T e o p h r a s t e  P a r a c e l s e ,  
ne m  1 4 9 3 ,  m ort en 1 5 4 1 .

I n  Wien in der k. k. F a m i l i e n - F i d e i c o m m i ß - B i b l i o t h e k .  
Die sichere Beziehung dieses Stiches auf den VII. Band des Werkes von 
A lex . S a v 6 r i e n  (H isto ire des philosophes m odernes, avec  les por- 
traits, g ra v es dans le  goüt de crayon. P u b lie  par F r a n g o i s ,  graveur  
des D esse in s  du C abinet du R oy. P aris, 8 V ol. en 12°,, 1762— 69), 
von welchem die erwähnte Bibliothek laut im Druck erschienenen Katalog 
(I. Band p. 90) nur die nicht ergänzte Ausgabe in 5 Bänden vom 
I .  1762— 5 besitzt, verdanke ich über Vermittlung des Herrn Custos Dr. 
K a r p f  dem Herrn Hofrath und Profesfor Dr. E. W. Förs te  mann,  
Bibliothekar der k. öff. Bibliothek in Dresden.

Der auf dem Titelblatte des Werkes genannte Kupferstecher Joh. 
Karl (nicht Simon) F rangois ist nach N a g l e r  (IV. S e ite461— 2) der 
Erfinder der Kreidemanier, und hat den größten Theil der in obigem 
Werke vorhandenen Portraits gestochen. Er ward 1717 zu Namur geboren 
und starb 1769.

5/1 . D as gleiche Br us t b i l d ,  a n o n y m ,  in Kreidemanier und 
röthlichem Druck, wahrscheinlich von F r a n g o i s ,  gr. 4°.

Ich erhielt es als loses Blatt zur Ansicht von Herrn Dr. Schubert 
nach Salzburg zugesendet; es stimmte in allen Dimensionen vollkommen 
mit meiner Pause von 5 überein. Meine Vermuthung, es könnte einer anderen 
Auflage obigen Werkes entnommen sein, fand ich in der k. k. H o f b i b l i o 
thek in Wien bestätiget. Diese besitzt obiges Werk von A lex . Saperien  
in eleganter Gr.-Quartausgabe, 8 V ol. Paris. M. D. CCLXI—LXX1II. 
Der 7. Band enthält dieses Portrait in der erwähnten Manier und röth- 
lichen Färbung als erstes Bild zwischen dem „discours praelim inaire“ 
und dem Texte über Paracelsus, pag. 1— 11.8S) I n  dieser Prachtausgabe 
sind alle Platten der bei Nr. 5 erwähnten Ausgabe in einen Rahme» 
von Mauerwerk eingedruckt, der beiderseits von einer Säule begrenzt wird, 
von bereit Sockel innen Ranchwerkwolken gegen das Bild emporsteigen; 53

53) I n  beut Berichte über Paracelsus findet sich bezüglich der Todesart die ge
wöhnliche irrige Angabe wegen Vergiftung oder Folge von übermäßigem W eingenuß, 
dann die auffällige Bemerkung: „On n’en fait pas d ’avantage snr sa mort.“ Am  
Schlüße bc§ E pitaphium  steht'vor „Fax v iv is“ f ä l s c h l i c h  „A urea“ . I m  Widersprüche 
mit meiner in  S .  2 2  erwähnten Aeußerung des Paracelsus in der Vorrede des Buches 
Paragranum folgt der spöttische Zusatz: „Getto E pitaphe est saus doute l ’ouvrage d’un 
des d iscip les de' PA R A C E L SE  qui a voulu flatter son maitre apres sa mort en 
ne le nommant que T h e ö p h r a s t e .  C’est pousser lo in  V  adulation“ etc.
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letzteres ruht auf einem in der Mitte befindlichen Postamente; über dem 
Bilde breiten sich die Strahlen der Sonne aus. Auch in dieser Ausgabe 
fehlt der Name des Künstlers in dem in röthlicher Kreidemanier ausge
führten ornamentierten Rahmen. Dieser ist 25-15 cm. hoch, 18-6 breit. 
Die innere St i chl ini e  des Portraits 10-7X ? '5, — die äußere 10-9X7-7, 
—  der P l a t t e n r a n d  13-0X 8 6.

AvtHeiklMg ß. H a l b f i g u r  m i t  p e l z v e r b r ä m t e r  Müt z e ,  
m i t  Buch in e i ne r  H a n d .

( F o r m  ß 1. M it beiden Händen und mit umgebender Landschaft. 
Diese scheint nicht vertreten zu sein.)

F o r m  ßK Obige Halbfigur o h n e  La n d s c h a f t ,  mit Buch  in 
der l i n k e n  Ha n d ,  die Finger der r echt en H a n d  über denRahmen 
herabragend.

5/2. Schöner S tic h  von Jo. P a y n e  4 -̂ (von einem orna- 
mentirten Rahmen umgeben.) Eine verkehrte  Copi e  des ehedem in 
Nancy befindlichen, in Oel gemalten Portraits (Nr. 9) oder wahrschein
licher eines mit letzterem übereinstimmenden, ehedem in der Gallerie von 
Blenheim befindlichen Oelgemäldes. (Nr. 10.) Die Zeichnung ist vollkommen 
gleich dem Stiche von Fillian nach Payne (Nr. 11), nur ist sie in der 
Copie von Fillian verkehrt .  Da jedoch die Gesichtsrichtung in der mit 
dem Oelbilde von Nancy übereinstimmt, so ist es verständlicher, bei dem 
Stiche von Fillian (Nr. 11) die geringen Abweichungen zu besprechen, 
welche im Vergleich mit dem Oelbilde sowohl an der Pelzmütze als auch 
in Unterschrift bemerkbar sind. Innerste S t i c h l i n i e  8-7X 8-05, äußerste 
(ohne Einrechnung der Finger der rechten Hand) 15-2X 10-9? (beschnitten).

Die Unt erschr i f t  in dem unteren, seitlich doppelt geschweiften,
2-6 hohen, 8-0— 8-6 breiten Schilde der ornamentirten Umrahmung 
lautet:

„The Uuely portraitur o f y most famous \and profond Philo- 
sopher and Physitianj Aureolus Philippus Theophrastusj Paracelsus 
Bombast o f Hohenheim whoi was Poysned the 47*h year o f age.

A r e  to  b e  S o u l d  b y  W i l l i a  W e b b  e t  y  G l o b e .  J o :  P a y n e  s c u l p .

Der Zeichner und Kupferstecher John  P a y n e  wurde nach Nagler 
(X L  S . 35) 1 606  in London geboren, von 8 . de P asse  unterrichtet und 
starb 1 6 4 6  oder '48 in Armuth. Ueber ihn äußert sich H enri H y m a n s  
(H istoire de la  gravure dans l ’ecole de R ubens. B ru xelles 1879
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pag. 5 0 6 ) :  „S es p lanches rapellen t tres-fvequem m ent des Oeuvres 
de B o is  w ert e t n ou s n ’en  pourrions c iter de m eilleur exem p le  qu’un  
portrait de P a ra ce lse  dont le  dessin  est attribue a R ubens (S m ith : 
C atalogue ra ison n e, Nr. 827).“

D a ich vergeblich nach einem Werke suchte, in dem dieser Stich bei- 
gebnnden war, auch bezüglich der Copie Zweifel hatte, wendete ich mich 
an dieDirection des hochansehnlichen b r i t t i  scheu M u s e u m s  in London. 
Aus der gütigen Antwort des Vorstandes der Kupferstichsammlung Mr- 
S id n ey  C o l v i n  vom 6. Jänner d. I .  ergibt sich, daß dieser Stich ein 
selbstständiger gewesen sei. Das über die wiederholten Nachahmungen mit
getheilte folgt bei 11.

5 /3 . Ein S tic h  von J.  P a y n e  in  F o l. (?) mit dem Gedicht: „E dura  
sortis fata  refringere e tc .“ (wie bei Nr. 2) wird von M ö h s e n  (V I. 
S .  1 0 0 ) und M u r r  (II. S . 2 5 3 ) angegeben. Letzterer fügt als Ge
währsmann noch F l o r  e n t  l e C o m t e ,  T om e I. p. 2 6 8  an. —  I n  der 
k. k. Hofbibliothek fand ich nur die erste Original-Ausgabe von Paris, 
1 6 9 9 — 1 7 0 0  (3  V ol. in 1 2 ° ) .  I n  dieser ist im I. vol. pag . 125  im 
C ataloge des O euvres de P ierre  P a u l R ubens nur n o tir t: „T heophraste  
P arace lse  P h ilos. Jo . P a y n e  s c .“ Die oben von Möhsen citirte Stelle 
dürfte also in der folgenden Ausgabe zu finden sein: F loren t le  Comte, 
scu lpteur et pein tre a  P aris. C abinet des S ingularites d ’A rchitecture, 
P ein ture, Scu lp ture et G ravüre ou Introduction  ä  la  connaissance de 
ces arts. N o u v e lle  edition. B ru x e lle s , L am b ert M archand. Diese Aus
gabe ist hier nicht vorhanden. — Da die größte Wahrscheinlichkeit besteht 
daß P a y n e  bei seinem eigenen Stiche die gleiche Gesichtsrichtung darstellte, 
nahm ich keinen Anstand, diesen Stich in die Gruppe a einzureihen.

Gruppe d. Bollgesicht, vorwiegend die rechte 
Seite.

Avtßeikttng ci. B r u s t b i l d  m i t  p e l z v e r b r ä m t e r  Müt ze ,  
m i t  B a n d  u n d  M e d a i l l o n .

6 . Schöner Kupferst i ch von Wenzel H o l l a r  nach R u b e n s .  (F o l.)
S t i c h l i n i e  ohne Unterschrift im  M i t t e l  2 6 -45X 20-75cm., da 

im Exemplar der k. k. Fami l . -Fi d. -Com. -Vi bl .  an den verschiedenen Seiten 
Schwankungen um 0-05 bemerkbar sind; der P l a t t e n r a n d  (nahe an 
den Stichlinien und dem unteren Rande der Adresse) 30-3X 21-2. —  
Nach Parthey's Angabe ist die Höhe mit der Schrift 11 Z o ll^  Linien,
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ohne diese 10", die Breite 8". — I n  Betreff der Verschiedenheit dieser 
Messungen verweise ich auf Note50. —  Das Exemplar im S a l z b u r g e r  
M u s e u m  ist beschnitten, mißt daher ohne Schrift nur 25-8X20-8, mit 
Schrift 29-5X 20-8.

Die Unt ers chr i f t  unterscheidet sich von jener im Stiche Nr. 2 
und 3 durch etwas liegende Buchstaben und einen Fehler im Namen: 
„EFF1GIES P A R A SE L C I M EDICI C E LEBERRIM I“. Dann folgt 
das 8zeilige Gedicht: „Edura sortis etc., dessen Schriftart von den beiden 
oben erwähnten durch weit größere Schnörkel bei den langen und großen 
Buchstaben, durch „Ut“ im 2. Vers, „Mente“ und durch den Namen 
„S'<StSlSl(SS£§9(§“ im 4. Vers, durch „lucida“ (statt lurida) im 6. Vers, 
sowie durch eine geringere Verwendung von Unterscheidungszeichen abweicht. 
— Die Adresse unterhalb lautet (mitBeifügung derOriginal-Correctur):

P. Stent Excud.
P • P • Ruh. p r / i x i f .  p  [sculp.

Sould by John Oioerton at the withe horse neere the fountaine taue\n mthout Nevogate. W. Hollar

Die beim Portrait Nr. 2 gegebene ausführliche Beschre i bung  gilt 
auch für diesen Stich, der dem ersteren scheinbar vollkommen gleich ist, nur 
mit verkehrter  Ges i chtsr i chtung.  P a r t h e y  (a. a.O.  S .3 3 3 )  be
zeichnet letztere in einer kurzen Schilderung als „ Brustbild dreiviertel rechtshin." 
Beim genauen Vergleiche fällt bei Hollar's Stich die geringere Breite des 
Bandes, die minder gebogene Nase und weniger deutliche Zeichnung des 
Medaillons auf. Eine vom Herrn Director des Salzburger Museum 
besorgte Pause nach Hollar's Stich in schwarzer Farbe, auf deren Kehrseite 
in rother die Pause nach Som pel-Soutm an Stich eingezeichnet ist, zeigt 
allerdings mehrere etwas abweichende Linien, selbst an den Augen. Die 
Linien der Straffirung im Gesichte sind in Hollar's Stich kräftiger als 
in Nr. 2 und 3, daher in diesen die Gesichtszüge weicher und gefälliger 
erscheinen.

Das Vo r k o mme n  dieses Stiches ist nach P a r t h e y  sehr selten; 
sein Vorkommen von ihm und Andern nur in Wi n d s o r  verzeichnet. 
Ich fand ihn jedoch im Jahre 1881 auch in der Portraitsammlung der
k. k. F a m i l i e n - F i d e i c o m m i ß - B i b l i o t h e k  in Wien. Wie lange 
das Mu s e u m C a r o l i n o - A u g u s t e u m  in Salzburg diesen Stich 
besitzt, ist mir unbekannt. Er war dort schon lange unter Glas in einem 
Rahmen ausgestellt nebst anderen Erinnerungen an Paracelsus. Nachdem 
ich im I .  1870 durch Herrn Professor R. S e l i g m a n ,  der den Stich 
in der Gallerte des k. Schlosses zu Windsor sah, auf den hohen Werth
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dieses Stiches aufmerksam gemacht worden mar, suchte ich zu erfahren, 
w a n n  und durch we n  das Museum denselben bekam. Meine Nach
forschungen hatten nur geringen Erfolg. I n  den Jahresberichten des 
Museum suchte ich ihn vergeblich.

Da auf der Kehrseite des Hollar'schen Stiches mit Bleistift die 
Bemerkung geschrieben ist: „$)ent $ £ 11̂ 1101 C arolin0-A ugusteum  in Salz
burg. Süß m ./p ." , das städtische Museum aber diesen Namen seit 1850 
führt, in welchem Jahre weiland Ihre Majestät die Kaiserin Karolina- 
Augusta das Protectorat über dieses Museum zu übernehmen geruhte, 
dürfte er erst um diese Zeit die Schenkung an das Museum gemacht, 
aber vergessen haben, sie im Jahresberichte aufzuführen. Ihre Bedeutung 
war ihm jedenfalls fremd geblieben. Denn Vinzenz S ü ß ,  der Gründer 
und Director dieses Museums, welcher am 5. M ai 1868 gestorben ist, 
äußerte sich nie gegen mich über diesen Stich, obgleich ich seit 1847 sein 
Hausarzt war und wiederholt, insbesonders in diesem Jahre, in welchem 
ich nach dem Tode meines Vaters den in S . 53 und 60 erwähnten Gips
abguß vom Schädel des Paracelsus und sein Oelbild an das Museum 
übergeben hatte, von den in diesem befindlichen, seinem Andenken gewid
meten Gegenständen die Rede war.

D as Vorhandensein des zweiten Stiches von Som pel-Soutm an im 
Museum wurde erst zur Zeit meiner ersten Arbeit entdeckt, als nach dem 
Umbau desselben unter den in einem kleinem Raume übereinanderge- 
thürmten Werken und Mappen diejenige gesucht ward, in welcher der 
Hollar'sche Stich verwahrt war. Der S om p el’sch e Stich kam zuerst zum 
Vorschein und gab Anlaß zu der Verwechslung und den widersprechenden 
Angaben, welche in S . 197/14 und 236/53 Anm. 10 meiner Arbeit 
gedruckt jedoch erst nach Versendung des 18. Bandes der Mittheilungen 
aufgeklärt wurden.

Um womöglich zu ermitteln, woher Director Siiß die beiden Stiche 
erhielt, wendete ich mich an dessen damals schon kranke Witwe und zeigte 
ihr den einen derselben. S ie  erinnerte sich nur, daß ihr Gemahl von 
einem Bauer bei Radegg ein Packet Kupferstiche zum Geschenk erhalten 
hatte, welche derselbe bei einer Licitation in der Gallerie zu Leopoldskron 
gekauft haben soll. Wirklich fand ich im Museal-Jahresberichte 1853 
(S. 41, Nr. 10) eine Schenkung von Handzeichnungen des Lactanz Frei
herrn (später Grafen) von F i r m i a n  durch Mathias Kr i e ha mme r ,
Besitzer des Stroblgutes Nr. 14 zu Radegg über Vermittelung desBau-

20*
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rechnungsrathes PH. Käse rer verzeichnet, wobei auch auf eine frühere 
Erwerbung hingewiesen wird. Die Zersplitterung der Kunstschätze des 
Schlosses Leopoldskron begann bald nach dem Tode des Grafen Leopold 
Anton von Firmian, des Sohnes des obigen, ungefähr im Jahre 1823 
und dauerte in mehreren Unterbrechungen bis 1828. P i l l w e i n " )  führt 
unter den Schätzen dieser Gallerte 79 schwarze und viele illuminirte eng
lische Original-Kupferstiche an.

Im  allgemeinen Theile über den zweiten Typus (S . 73) verwies ich auf 
den Stich von Hollar als die geeignetste Stelle, um die Rechtfertigung über 
meine Beschuldigung des P. von  S o m p e l ,  eigentlich des Verlegers P. 
S o u t m a n  wegen des a n H o l l a r  begangenen P l a g i a t e s  zu liefern. 
Von der Zeit an, als ich beide Stiche (Nr. 2 und 6) im Salzburger 
Museum kennen lernte, drängte sich mir die Vermuthung auf, daß nach 
Hollars Stich eine Copie durch van  Som pel gearbeitet, letztere beim Ab
drucke in verkehrter Richtung des Gesichtes erschien, und daß Soutm an, 
der sich auf dem Stiche als Erfinder, Zeichner und Verleger angab, auch 
eine Indiskretion gegen seinen Lehrer R ubens verschuldete.

Daß beide Künstler unbewußt nach dem gleichen Originale arbeiteten 
(vergl. S .  74 auch Abbildung Nr. 9 und 10), ist möglich, daß sie aber 
die gleichen Dimensionen wählten, die gleiche Unterschrift und gleichen 
Verse darunter setzten, nur mit anderer Schrift und anderem Fehler, war 
mir nicht denkbar. Ich machte es mir daher zur Aufgabe, der Geschichte 
beider Stiche nachzuforschen. N a g l e r  (Künstler-Lex. VI. Bd. S .  262) 
erzählt übereinstimmend mit P a r t h e y  (S . VI), daß Hollar's Gläubiger 
den auf dem Sterbebette liegenden Künstler pfänden wollten. Er flehte, 
sie möchten ihn in seinem Bette, nicht im Gefängniß sterben lassen. Sein 
Tod erfolgte bald nach dieser erschütternden Scene am 25. März 1677 54

54) Benedict P i l l w e i n ,  biographische Schilderungen oder Lexikon salzburgischer 
Künstler re. Salzburg 1821 (S .  49). —  Ausführlicheres über die Gallerie liefert L. 
H ü b n e r ,  Beschreibung der hochf. erzb. Haupt- und Residenzstadt Salzburg re. 1792  
1. Th. S .  4 2 4 — 39, auch in  N a g l e r  (IV. S .  346) und R eg.-R . D r. C. v. W u r z -  
b a ch's Biograph. Lexikon. IV . Band. S .  234, welcher noch andere Werke nennt. Lactanz 
G raf von F i r m i a n  (geb. 1712  in  Südtirol) wurde im  1 . 1744  nach dem Ableben feines 
Onkels, des Erbauers von Leopoldskron, Fürsterzbischofes Leopold Grafen von F irm ian  
der erste Besitzer des von diesem 1736 errichteten Primogenitur-Fideicomm ißes. Lactanz 
Firm ian , selbst ein Künstler, sammelte, meist auf früheren Reisen, jedoch auch noch bis 
zu seinem Tode am 6. M ärz 1786 für seine Gallerie in  Leopoldskron zahlreiche Kunst
schätze. A u s dieser dürfte eine der beiden auf Leinwand gemalten Kopien des in  S .  37  
erwähnten Portraits des Vaters von Paracelsus stammen, die ich in  der früheren Arbeit 
( S .  219/39) erwähnt habe. D a s  nun im  M useum befindliche O riginal auf Holz scheint 
sich nach M ö sl's  Angabe nicht in  Leopoldskron befunden zu haben. Welches dieser B ilder  
nach M urr's Bericht int Besitze von Ränstl war (S .  38), läßt sich nicht ermitteln.
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im 70. Lebensjahre. Seinen Nachlaß kaufte der Kunsthändler Evelin. 
Meine anfängliche Vermuthung, daß Soutm an nachträglich die Platte 
kaufte und durch v a n  Som pel copieren ließ, erwies sich durch spätere Auf
schlüsse als unrichtig. Nach P a r t h e y  (p. v i) war Hollar ein unbeschreib
lich gutmüthiger, aber unbeholfener und argloser Künstler, konnte daher 
nie auf einen grünen Zweig kommen, hatte überdieß mit mancherlei 
Unglück zu kämpfen.

Dem Hollar konnte ich demnach nicht zumut hen ,  daß er wissent
lich ein P l a g i a t  beging. Auch der Verleger S t e n t  schien mir aus 
später erwähnten Gründen von einer Schuld freizusprechen. Schon der 
Umstand, daß der als Historienmaler, Kupferstecher und Radierer bekannte 
S o u t m a n  int 1 . Etat das Original seines Meisters R ubens verläugnete, 
spricht gegen ihn; sein Schüler van  Som pel dürfte kaum frei von einer 
Mitschuld sein. —  Wahrscheinlich ward bald nach dem Erscheinen des 
ersteren, etwa von S t e n t ,  dem Verleger des Hollar'schen Stiches, Klage 
über die Verschweigung des Originales von R ubens erhoben, und somit 
der Verleger Soutm an gezwungen, in den weiteren Abdrücken R ubens  
als das Original zu bekennen. Von der ersten Ausgabe scheinen nur 
wenige Abdrücke gemacht worden zu sein; damit dürfte auch die 5— 7fache 
Preisdifferenz zwischen beiden Auflagen größtentheils im Zusammen
hange stehen.

Für die Zeit der Anfertigung des S t i c h e s  von H o l l a r  nach 
R ubens war ich bis auf die neueste Zeit nur auf Vermuthungen ange
wiesen. Der wiederholte Vergleich der schnörkelreichen Cursivschrift des 
Gedichtes unter dem Portrait des Paracelsus mit den Unterschriften anderer 
bei Sten t in London verlegten und mit der Jahreszahl versehenen Stichen 
von Hollar, insbesondere dem bereits Seite 73 erwähnten Stiche von 
Joan n es P r iceu s A nglo-B ritannus mit der Jahreszahl 1 6 4 4  bestimmte 
mich zur Annahme, daß sein Stich des Paracelsus nach R ubens um diese 
Zeit oder früher entstand. Auch die Lebensschicksale des Hollar rechtfertigten 
diese Vermuthung.^/;)

-«/,) A u s  N a g l e r ' s  eingehender Schilderung (S - 260) erwähne ich nur, daß 
Hollar dadurch, daß er im  I .  1641 K arl I. und seine Gemahlin nach Gemälden van 
Duck's in  Kupfer ätzte und auch viele M änner der königlichen Parthei darstellte, beim 
Volke den R u f eines Uebelgesinnten erhielt, und seine glücklichen Tage schwanden. D ie  
öffentlichen Unruhen hatten alle Bande zerrissen, der König m it seinen Anhängern floh, 
Hollar's Freund und Beschützer, Graf Arundel, aus dessen Gallerten er viele Gemälde 
kopierte ward vertrieben, seine Schlösser zerstört, sein Reichthum geraubt, und Hollar, 
der die W affen ergriffen hatte, um für seine Wohlthäter und das königliche H ans zu 
kämpfen, gerieth am 14. October 1645  in  Kriegsgefangenschaft. Er fand jedoch M ittel,
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Es liegt die Möglichkeit nahe, daß bei den Wirren und Folgen 
des Bürgerkrieges die Platte und fertigen Abdrücke des Hollar'schen Stiches 
zu Grunde gingen, nachdem nur sehr wenige bereits ausgegeben waren, 
deren einen Soutm an durch van  Som pel copieren ließ. Da Ar be i t e n  
des H o l l a r  bei S t e n t  vom I .  1639 bis 1663 verlegt wurden, wie 
aus dem Verzeichnisse von Parthey hervorgeht, so läßt sich die S e l t e n 
he i t  s e i nes  S t i c h e s  von Paracelsus nach R ubens nur durch die  
Ve r ni c ht ung  der P l a t t e  erklären.  Es schien mir auch nicht wahr
scheinlich, daß diese erst bei dem großen Brande in London im 1 . 1666 
zu Grunde ging, bei welchem nach Nagler der Künstler den größten Theil 
seiner Habe verlor.

Daß meine oben ausgesprochene Vermuthung über die Zeit der An
fertigung des Stiches von Wenzel Hollar um oder vor 1644 der Wirk
lichkeit ziemlich nahe steht —  ist neuestens durch eine Bemerkung von 
Markus Friedrich Rosenkreutzer bestätigt, (vergl. dessen A stronom ia  
Jnferior oder Septem  Planetarum  Terrestrium  Spagyrica  R ecensio. 
Das ist Erzehlung vnd Erwehlung der sieben jrdischen Planeten, als da 
sind: Bley, Zinn, Eisen rc. M. D C . X L V I . Gedruckt zu Nürnberg, 
in Verleg. Wolffgang Endters). Nachdem mir am 15. April d. I .  
durch Herrn Dr. S u d h o f f  die betreffende Stelle in der 2. vermehrten 
Auflage v. I .  1674 S . 76 mitgetheilt und beigefügt worden war, daß 
die erste Auflage 1646 erschienen sei, erkannte ich sogleich die Wichtigkeit 
der Angabe, falls sie auch bereits in der 1. Auflage enthalten ist. Zu 
meiner großen Befriedigung fand ich be ide  Ausgaben in der k. k. Hof
bibliothek. Die entscheidende Notiz in S . 82 der ersten Auflage mit dem 
M arginale „Paracelsi Es-/fig ies, re -/cen s-n ovau lautet: „Deß P a ra ce ls i 
allhier oiiter zugedenken/ begab sichs/ als vor 2 Jahren gleich durch
N. (sicherlich Nürnberg) ich reifete/ daß dahin auß Holland desselben waar 
Effigies geschickt ward/ in der Größe eines Bogen Papyrs/ gar künst
lich/ nach den Lineamenten deß Angesichts vnd Halses/ in Kupffer ge
stochen/ vnd solte dieses damaln einen Ducaten kost haben. War gar eine

der Gewalt der Feinde zu entfliehen, folgte seinem Gönner nach Flandern, und fand ihn 
in  Antwerpen, wohin dieser einen Theil seiner Kunstschätze gerettet hatte. Hier setzte 
Hollar seine Arbeiten nach Zeichnungen und Bildern der Ärundel'schen Sam m lung fort, 
begleitete ihn auf Reisen, und kehrte 1652 nach Arundels Tod auf Einladung englischer 
Kunsthändler nach England zurück, wo unterdessen Ruhe und Ordnung wieder hergestellt 
worden war.
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andere Gestalt/ als man sonsten den guten Phrastum  zu mahlen pflegete 
in Habit eines erbarn Professoris A cadem ici, darunter stunden diese V ers:

E f f i g i e s  P a r a c e s i ,  M e d i c i  c e l e b e r r i m i .
Edura sortis  etc......................(8 Verse b i s . . . .

solvet fav illa .

Der Wortlaut dieser Stelle in S .  76 der zweiten Austage ist über
einstimmend, nur in der Druckart verschieden. (Diese „an vielen Orten ver
besserte" Austage ist durch die Beigabe „deß P ith op oey  vnd Nietheimeri 
2 schönen Tractätlein vermehret", daher umfangsreicher als die erste.

Es samt wohl kein Zweifel mehr bestehen, daß unter diesem Bilde 
des Theophrastus Paracelsus der Hollar'sche Stich gemeint sei. Denn in der 
bei Nr. 2 und in Note 50 nach Wus s i  n erwähnten und in ber A lbertina  
vorhandenen Sammlung: „Q uatuor personae etc. avctore a c  directore  
P. Soutm anno H arlem en si“ tragen die ersten 5 Blätter von C ornel 
V iscb er die Jahreszahl 1649. Nur das 6. Blatt von Jonas Suyderhoff 
und das 7. von P. v a n  Som pel (der Stich Nr. 2 mit dem Portrait des 
Paracelsus) sind ohne Jahreszahl, ebenso der Umschlag des Heftes. Die 
nach obiger Sammlung in dem gleichen Bande der A lbertina  beigebundene 
Collection von Soutm an ist aus dem Jahre 1651. M it Beziehung auf 
das Todesjahr dieses Verlegers kann daher mit größter Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden, daß Som pel’s Stich des Paracelsus erst zwischen 
1649 und '53 erschien.

Es wäre auch nicht unmöglich, daß der in der 1. Auflage der 
A stronom ia inferior von Rosenkreutzer in der Ueberschrift der Verse vor
kommende Druckfehler „P aracesi“ durch den Druckfehler „P araselc i“ an 
der gleichen Stelle des Hollar'schen Stiches veranlaßt wurde. I n  der 
2. Auflage des Buches ist er berichtiget, jedoch in der 7. Zeile der Verse 
„d eclorab it“ (statt decolorabit) gedruckt.

Hinsichtlich der Frage, ob H o l l a r  das G e m ä l d e  v o n  B l e n -  
hei m (Nr. 10) a l s  O r i g i n a l  benützte und aus eigenem Antriebe die 
Umwandlung der Halbfigur itt ein Brustbild, mit Band und Medaillon 
(statt dem Buche in der rechten Hand) vornahm, oder ob er ein anderes 
unbekanntes Gemälde des R ubens copierte, fehlt jeder Anhaltspunkt. Gegen 
die Benützung des ehemaligen Bildes von Nancy (Nr. 9) spricht die Ver
schiedenheit der Zeichnung der Kopfbedeckung und der Richtung des Blickes. 
Die größere Entfernttng kann nicht als Gcgengritnd gelten, da das Bild
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erst später dahin gekommen sein dürfte. — I n  Betreff der widersprechenden 
Angabe Schorn's über diesen Stich verweise ich auf Nr. 14.

7. S t ic h  von B althasar M o n c o r n e t ,  4‘? Brustbild in ovalem 
Doppelrahmen. —  Genaue verkleinerte Copie nach dem Stiche öonSout- 
m ann-Som pel (Nr. 2), wie aus der größeren Deutlichkeit der Zeichnung 
des Medaillons und der Nichtangabe von R ubens zu schließen ist.

Innere S t i c h l i n i e :  1 2 -7 5 X 9 '8 0 , — P l a t t e n r a n d :  15 8 X 1 1 5 .  
Die Unt e r s c hr i f t  lautet:

EFFIGIES PARACELSI MEDICI CELEBERRIMI.
Dann folgt das 8zeilige Gedicht: „Edura sortis etc.“ in 2 Go tonnen; 

darunter: „ C . M o n c o r n e t  excudit“
Nach N a g l e r  (K. L. IX  S .  391) ward dieser Maler und Kupfer

stecher zu Rouen 1630 geboren, gründete eine Kunstsammlung in Paris 
und starb nach 1670. Der etwas derbe Stich befindet sich in der Portrait
sammlung der k. k. F a m . - F i d .  - B i b l .  in Wien, auch im Besitze Dr. 
Fr i ed l ows ky' s .  Er wird von M ö h s e n  (II. S .  100) und M u r r  (II. 
S .  254) erwähnt. Dr. S u d  hof f  scheint ihn bei Kunsthändler E. H. 
Sc hr öde r  in Berlin gesehen zu haben, da die mir mitgetheilten Maße 
stimmen; der äußere Rahmen ist mit 13-8X10°4 cm. angegeben.

Da die von Herrn Custos Dr. Karpf  aufgefundene Notiz über eine 
von M oncornet erschienene Sammlung von Portraits vom I .  1 652  und 
eine größere von 1 6 5 2 — 5 6  nicht verläßlich genug erschien, erlaubte ich 
mir, mich an die Direktion des Nationalmuseum in Paris unter Einsen
dung einer Pause zu wenden. Auf meine Anfrage erfolgte am 4. Oktober 
die sehr dankenswerthe umgehende Antwort des Herrn G eorge D u -  
p l e s s i s ,  Conservateur des E stam pes, daß der Stich von M oncornet 
sich in einer „suite tres considerable de portraits cd itee sans te x te “ 
befinde. Von der oben erwähnten Ausgabe 1 6 5 2 — 5 6 66) besitzt die k. k. 
Hofbibliothek nur einen Theil der von D aret gestochenen Portraits. Der 
Pl a t t e nr and  dieser Sammlung ist aber 2 0 -2 X 1 3 '?  cm .; überdieß enthält 56

56) Tableau historique, ou nombre de DC X L III p lanches ou sont graves en 
taille-douce les illustres Frangois et etrangers de Tun et l ’autre sexe, remarquables 
par leur naissance ou lern* fortune, doetrine, piete, Charge et om plois; avec leurs 
eloges et leurs arm oiries gravees par P ierre Daret, Louis B oissevin  e B. Moncornet. 
Paris 1 6 5 2 - 5 6 .  2 'V o l .  en 4°. —

Bon Balthasar M o n c o r n e t  allein findet sich: .,R ecueil de portraits graves 
par luc. Portraits de B ois, P rin ces et Seigneurs de France. Paris 1652. 4 ^ .  D ie  
vom Herrn Conservator D u p 1 e s s i s angedeutete S u ite  von Stichen scheint also die 
Fortsetzung dieser Sam m lung ohne Text zu sein, f ö n  Jacques Charles B r u n e t, 
M anuel du libraire, Paris 1862, tome III™6 pag. 1822 .)
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jeder Stich unterhalb das Wappen und biographische Notizen. Der Titel 
des in der Note angegebenen Werkes vom Jahre 1652 paßt auch nicht. 
Wahrscheinlich wurde es von Moncoraet oder nach seinem Tode fortge
setzt, indem die Platten der zuerst angegebenen Sammlung auf 1 5 -8 X H '5  
reduciert und ohne Text herausgegeben wurden.

8. L i t h o g r a p h i e  von B a u e r  4*®.
Dieses Brustbild in einem von vier Linien gebildeten länglichen 

Rechteck auf bräunlichem Tone ist eine nur wenig verkleinerte Copie nach 
Moncornet (Nr. 7). Innere S t i c h l i n i e  12-1X 9-75, — äußere 14-3X  
11-85, —  P l a t t e n r a n d  16-75X 14-35. —  Die Unt e r s c hr i f t :

TH. PARACELSUS  
1493— 1541.

Lith. v. Bauer Oed. b. •/. Rauh.
Dieses Portrait befindet sich in der k. k. F a m i l i e n - F i d e i -  

c o m m i ß - B i b l i o t h e k  in Wien nebst anderen Blättern einer Samm
lung von älteren und neueren Aerzten, welche von den mir befreundeten, 
bereits verstorbenen Aerzten, den Dr. Anton S t i g l e r  und Mathias 
Sc has c h i ng  herausgegeben wurde, jedoch unvollendet und ohne Umschlag 
mit Titel geblieben zu sein scheint. Herr B a u e r  erinnert sich nur, daß 
dieses Blatt eine der ersten Arbeiten war, welche er Anfangs 1847 nach 
seiner Uebersiedlung von München nach Wien bei I .  Rauh ausführte. 
Nach dem Tode des letzteren gingen alle Platten in andern Besitz über, 
und wurden abgeschliffen, die vorhandenen Vormerkbücher vertilgt.

Kvtheikimg ß. H a l b f i g u r  m i t  p e l z v e r b r ä m t e r  Müt ze ,  
m i t  Buc h  i n  e i n e r  Ha n d .

^ o r m  ß 1. M i t  umgebender L a n d s c h a f t  und einem Buch in 
der l i n k e n  H a n d ,  die Finger der rechten H a n d  über den Rahmen 
herabragend.

9. O e l g e m ä l d e ,  angebl i ch  von Albrecht Dürer( ?) ,  odereinem 
Schüler desselben, ehedem in Nancy.

Ich verdanke die erste Kunde davon dem Herrn Regierungsrath Dr. 
Konstantin Wurzbach von Tannenheim, welcher im Jänner v. I .  Prof. 
Seligmann und mir davon eine durch Ad. B r a u n  und Comp, in Dornach 
(Elsaß) aufgenommene P h o t o g r a p h i e  in C a b i n e t s f o r m a t  zur 
Ansicht sandte. D as nachträglich bei Braun für d a s  S a l z b u r g e r  
M u s e u m  bestellte Exemplar in Imp. Fol. sowie das nun in meinem 
Besitz befindliche inKlein-FoI. erleichterte die Be s c h r e i b u n g  wesentlich.
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Die Überschrift der Photographie lautet: „MUSEE D E  NANCY“, 
ihre Unterschrift in schildförmiger Umrahmung (Cartouche) „A. DÜRER.“

D as B i l d  selbst zeigt auf einer Querleiste, etwa dem oberen 
Gesimse einer Brüstung, die Worte:

„FAMOSO DOCTOR PARESELSVS“, 
deren Fehler wohl nicht einem Dürer zuzumuthen sind. Auf der Quer
leiste ruhte der Daumen der linken Hand, während die übrigen Finger 
zwischen dem zweiten und dritten Worte über den Rand der Leiste hinabragen.

Die rechte Hand, welche ebenfalls auf der Querleiste ruht, hält ein 
halbgeöffnetes Buch; nahe denk oberen Rande des linken Blattes fällt in 
der ersten Zeile ein Zeichen auf, das einem Monogramm nicht unähnlich 
wäre, ein kreisförmiger Schnörkel mit einem Punkt in seiner Mitte und 
einem beigefügten ~ ; bei umgekehrter Stellung glaubte ich ein R mit durch 
strichenem oberen Theile und 25 lesen zu können. Ich fand aber in keinem 
Monogrammenlexikon ein ähnliches Zeichen. Möglicherweise wäre diese 
Zeile im Originale deutlicher zu erfemteit.66)

Die Richtung und Zeichnung des Kopfes und der Mütze sowie der 
Bekleidung zunächst dem entblösten Halse stimmen im Gemälde mit dem 
Stiche von Hollar größtentheils überein; nur enden im Gemälde die 
oberen Zipfel der Sammtkappe unter der schiefstehenden Pelzmütze beider
seits in ein Knöpfchen, und ist der obere Zipfel an der linken Kopfseite 
des Paracelsus kurz abstehend, während er a m S  t i ch e herabgedrückt, und 
kaum vom untersten anliegenden Zipfel des Sammtkäppchens zu unter
scheiden ist, welches an dtt rechten Kopfseite sowohl im Gemälde wie im 
Süche deutlich in einen abstehenden aufgeschlagenen und einen über die 
Haare herabgedrückten Theil endet. Im  Gemälde ist aber der rechte 
aufgeschlagene Theil am Knöpfchen winklig, im Süche ohne Knöpfchen und 
abgerundet. Die Pelzmütze erscheint int Gemälde an der rechten Kopfseite 
abgerundet, während sie im Stiche eine aufstehende Ecke bildet, an der 
linken Kopfseite ragt im Gemälde die linke abgerundete Seite noch 1 cm. 
über das untere Augenlied herab, während im Stiche die geradlinig 
begrenzte linke Seite der Pelzmütze am untern auf dem Sammtkäppchen 
aufliegenden Theil in gleicher Höhe mit dem untern Rande des linken 
unteren Augenliedes sich befindet. 56

56) D a s  in  F ig . 4  der T afel II  beigefügte M onogram m  des Albrecht Dürer 
weicht gänzlich von dem Zeichen dieser Zeile ab. D aß  die Abstammung dieses Oelgemäldes 
aus der Schule desselben eine irrige Annahme sei, wird aus dem S .  297 angegebenen 
Urtheile des Herrn Custos August S c h a f f e r  ersichtlich werden.
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Die Richtung der Augen ist im Gemälde etwas mehr nach rechts 
gewendet als im Stiche. Die Nase ist wie im Hollarschen Stiche wenig 
gebogen, im Som p el'sch en  mehr. Im  Gemälde ist der Photographie nach 
die geöffnete Mundspalte dunkel, während im Hollar'schen Stiche die Zähne 
deutlicher zu sehen sind als im S om p el’schen . Wahrscheinlich waren diese 
Abweichungen im Stiche von Hollar auch im Gemälde von Blenheim 
vorhanden.

Den in Seite 74 gegebenen Bemerkungen über die den Kopf um
gebende Landschaft des Gemäldes füge ich bei, daß.-sich beim Vergleiche 
derselben mit Professor H. Sattler’s d. ä. beiden Aufnahmen einige Ver
schiedenheiten bemerkbar machen, die dem Maler aus künstlerischen Rück
sichten nothwendig erschienen. Die vor dem Schloßberge von D in a n t ge
malten Bayardfelsen befinden sich in größerer Entfernung vom Städtchen. 
Die am linken Maasufer und seitlich von dem durch die steinerne Brücke 
verdeckten Städtchen ß o u v ig n e  gelegene Ruine des Schlosses O e v eco eu r , 
welches vom Kopfe des Paracelsus überragt worden wäre, wurde an das 
rechte Maasufer hinter den monotonen Rücken des Castells von D in a n t  
verlegt; auch ist das linke Maasufer und der Hintergrund flacher dar
gestellt.

Auf eine an bte „D irection  d u M u see  de peinture et de sculpture  
de la  v ille  de N a n c y “ gerichtete Bitte um nähere Aufschlüsse erhielt ich 
umgehend ein gütiges Schreiben vom 2 9 . Juni 1 8 8 6 , worin der Herr 
Conservator D e v i l l y  berichtete, daß das Portrait n icht dem Museum 
von Nancy sondern einem Privaten gehörte, sich nur 1 8 7 5  im gleichen 
Gebäude unter den Gemälden einer historischen Ausstellung befand und 
im Catalog in folgender Weise aufgeführt war: „Nr. 79  - D ü rer  (A lbert) 
attribue ä, n6 k N u rem berg  en 1 4 7 0 , m ort en 1 5 2 8 . E co le  A lle 
m ande). P ortra it pr^sum e de P aracelse . —  B ois —  h. 0 '7 0  m e tr e ,—  
1. 0  5 4  m. A p p artien t ä M v- M artin .“

Die weiteren Mittheilungen über das Gemälde und seine Geschichte 
bis zum Verkauf an einen unbekannten Fremden sind aus dem in der 
Note 67) abgedruckten betreffenden Theil des Briefes ersichtlich.

M ) Ce tableau e’ta it entoure d un fo rt beau cadre sculpte, ancien et couvert 
d’un v ie ille  d o ru re : sur le panneau de bois je  ne me rappelle pas avoir vu d’autre 
inscription que sur un papier solle au verso ( p o r t r a i t  d e  P a r a c e l s e ) .  I I  
avait ete achete anterieurement par un M v- de Lasalle, puls revendu par lu i ä un 
md« d ’Antiquites de notre v ille  qui le eeda ä Mr M artin , entrepreneur de charpentes 
pour 2000 francs, ce dernier ayant fa it de inauvaiscs affaires fu t oblige de fa ire 
une vente de sa eolleetion et ce fut le meine marchand d ’ antiquites qui racheta le 
portrait et le revendit 3000 francs ä un etranger iuconnu.
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M e i n e  in S .  74 ausgesprochene  V e r m u t h u n g  über die  
Z e i t  und V e r a n l a s s u n g  der Ent s t e hung  di e s e s  P o r t r a i t s  
wurde durch das Vorkommen eines Oelbildes des Paracelsus in S t. Gallen 
(Nr. 16) aus dem Jahre 1529, also aus der Zeit nach seinem Aufent
halte in Basel, theilweise a l s  i r r i g  erwi es en .  Denn es stellt denselben 
jünger dar, als das Bild von Nancy, wie ich aus der durch Herrn Dr. 
Sudhoff zur Einsicht erhaltenen Photographie des ersteren ersah. Meine 
ursprüngliche Ansicht, daß das Gemälde von Rubens, das dem Stiche von 
Hollar zur Grundlage diente, ein Phantasiebild sei, wurde schon ein Jahr 
früher wankend, nachdem ich durch Güte des Herrn Reg.-Rathes Dr. v. 
Wurzbach die Photographie des im wesentlichen übereinstimmenden Oel- 
gemäldes von Nancy kennen lernte; sie wurde durch die in S .  74 erwähnte 
Ansicht verdrängt; ich mußte die Zeit der Entstehung weiter zurück ver
legen, aber ich konnte dennoch nicht die Vermuthung fallen lassen, das 
Oelgemälde sei zur Lebenszeit des Paracelsus gemalt worden. Verschiedene 
Kunstverständige zweifelten zwar an der Abstammung von A. Dürer, 
schrieben es aber einem älteren Künstler als dem R ubens zu.

Ich freue mich in neuester Zeit ein eingehendes, von meiner Ver
muthung nicht wesentlich abweichendes Urtheil über dieses Bild mittheilen 
zu können. Die Nachricht über das Vorkommen eines Bildnisses des Para
celsus im k. k. Belvedere (Nr. 1514 des „Beschreibenden Verzeichnisses 
der Gemälde" von Reg.-Rath und Prof. Eduard Ritter von  E n g e r t h  
Direktors der III. Gruppe der Kunsthistorischen Sammlungen des A. H. 
Kaiserhauses, Wien 1886 Deutsche Schulen, III. Band S .  75, —  sieh meine 
Nr. 79) gab die Veranlassung zu einer Besprechung über Bildnisse des * Si

Maintenant, voici Comment ce tableau fu t photographie. La Commission de 
l ’Exposttion retrospective de tableaux et objets d ’art avait autorise la maison Braun 
de Dornach ä faire une collection de reproductions photogruphiques d’apres les 
meilleures pieces exposees et comme cette Exhib ition se i'aisait dans les locaux de 
THötel de v ille  oü se trouve en meme temps le Musee de peinture, M1* Braun jugea 
ä propos de faire aussi 20 ou 30 photographies d ’apres quelques-uns de nos tableaux.
—  Ce trava il fa it, i l  y  jo ig n it dans ses cartons toutes les reproductions faites a 
l ’Exposition retrospective et l ’ensemble passa sous le couvert du Musee de Nancy 
par confusion.

Si vous voulez me permettre de vous presenter mon avis, a titre  de renseig- 
nement sur le tableau, je  suis ä peu pres certain que l ’oeuvre n ’est pas un orig inal 
de Dürer mais une ancienne copie tres interessante et assez bien conservee. De 
reste, autant qu’i l  m’en souvient, la photographie de Braun en donne bien l ’aspect. 
Si vous desiriez en posseder une epreuve, vous le pouvez aisement en vous adressant 
au Gerant de la  Maison Braun ä Dornach (Alsace) ou a Paris, avenue de l ’Opera.
— Le tableau est peint ä l ’huile. — Aueune autre donnee historique. Po in t 
d ’armoiries etc.“
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Paracelsus mit dem Custos und Directors-Stellvertreter Herrn August 
Sc haf f e r ,  dem ich nebst meinem Materiale an Pausen auch einige Photo
graphien, darunter die große Photographie von B r a u n  in Dornach nach 
dem ehemals in Nancy befindlichen dem Albrecht D ü r e r  zugeschriebenen 
Gemälde zur Ansicht und Prüfung überbrachte. Das Ergebniß derselben 
folgt in der von ihm genehmigten Fassung. Auch Herrn Custos S c h a f f e r  
war die Ansicht von D in a n t, die hier mit einigen Aenderungen als land
schaftlicher Hintergrund benützt erscheint, aus verschiedenen Bildern nieder
ländischer Meister wohl bekannt. Dieser Umstand widerspricht meiner früher 
ausgesprochenen Vermuthung, daß eine Beziehung zwischen Paracelsus und 
der Gegend von D in a n t bestehe. Weiters erklärte er, trotzdem ihm nur 
eine übrigens sehr gelungene Photographie vorliege, mit Sicherheit an
nehmen zu können, daß das O r i g i n a l  wohl der n i e de r l ändi s c he n  
S c hul e  und zwar den ersten D e c e n n i e n  des  16.  J a h r h u n d e r t s  
angehöre, n i e m a l s  aber D ü r e r  oder  überhaupt einem deutschen 
Mei s ter .  Die characteristische Behandlung der Gesichtszüge und die damit 
verbundene Lebendigkeit des Ausdrucks berechtigten übrigens zur Vermuthung, 
daß das Bildniß nach dem Leben gemalt sei, und die Uebereinstimmung 
einzelner Gesichtsparthien, insbesondere der Augen, Nase, des Mundes 
und Kinnes mit anderen der ältesten Darstellungen ließen dasselbe als 
ein kaum zu bestreitendes und sonach verläßliches Bildniß des Paracelsus 
und zwar aus dessen mittlerer Lebenszeit erscheinen. —  Auch der Herr 
Regierungsrath von  E n g e r t h  stimmte obigem Urtheile bei.

I n  wie weit es mit der Echtheit der Unterschrift des am Unterrande 
des Bildnisses angebrachten Querbalkens bestellt ist, läßt sich aus der 
Photographie nicht mit Sicherheit sagen, wohl aber kann constatirt werden, 
und zwar namentlich aus den am Gesimsrande anfgelegten und ein Buch 
haltenden Händen, daß vielleicht bei einer Restaurirung des Bildes Ueber- 
malungen von ungeschickter Hand stattgefunden haben mögen. Ebenso sicher 
ist, daß den R u b e n s - H o l l a r'schen Darstellungen dieses altniederländische 
Bildniß zu Grunde liege, dessen dermaliger Standort leider trotz aller 
geschehenen Nachfragen bis jetzt absolut nicht zu erforschen gewesen, und 
mit dem folgenden Portrait, einer wahrscheinlichen Copie, das gleiche 
Schicksal theilt.

1 0 . Dieses O e l g e m ä l d e ,  welches dem R u b e n s  zugeschrieben 
wird, befand sich bis zu der in den ersten Tagen des Juli 1886 statt
gehabten Versteigerung in der Gallerte be§ B ienheim  P a lace  (W oodstock ,
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O xford.) M it Beziehung auf meine Mittheilung in S . 74  füge ich bei, 
daß Herr R ector H en ry  W . Y u l e  in seinem Schreiben vom 29 . Sep
tember 1 8 8 6  aufmerksam machte, daß das Gemälde in V elly  et V il-  
la ret’s H isto ire de F ran ce  V ol. v i (portraits) gestochen und von Dr. 
W a a g e n  V ol. III . p. 1 2 4  beschrieben sei. Aus ersterem Werke ersah 
ich in der k. k.Fam.-Fid.-Commißbibliothek, daß der e r w ä h n t e S t i c h  
der vielverbreitete des Verlegers O d i e u v r e  ist, welcher in Nr. 12 auf
geführt wird. —  Dr. G. F. W a a g e n ,  Director der Gemäldegallerie 
des k. Museum zu Berlin äußert sich im II. Theil (S . 39) der Kunst
werke und Künstler in England und Paris (Berlin 1838), in welchem 
er die Gemäldesammlung zu Vlenheim, dem Landsitze des Herzogs von 
M arlborough beschreibt, über das im großen Cabinet befindlich gewesene 
Oelbild des R u  d e n  8 in folgender Weise: „Das Portrait des Paracelsus, 
besonders bestimmt in den Formen und sehr fleißig. Die Landschaft von 
W i l d e n  §68) hat etwas Alterthümliches im Character. Wenn dieser wohl
genährte Mann wirklich den berühmten Arzt Theophrastus Bombast Para
celsus vorstellt, so muß R ubens ihn nach einem früheren Bilde gemalt 
haben, indem er schon im I .  1541 gestorben ist. —  Holz, ungefähr 2  F. 
6 Z. hoch, 2  F. 1 Z. breit." —  Nach Rector Y u le ' s  Angabe beträgt 
die Höhe und Breite „30  inches b y  21 in ch es“, somit 7 6 '2 2 X 6 3 '50 cm . 
Die Breite ist bei W a a g e n  um 4  Zoll, d. i. ungefähr um 10 cm. 
höher angegeben als bei letzterem. —  Beim Vergleiche der Größenver
hältnisse der beiden Oelbilder von Nancy und Blenheim zeigt sich, daß 
ersteres um 5-78 cm . höher und um 9-50  breiter ist als letzteres.

W a a g e n s  B e m e r k u n g  über d ie  L a n d s c h a f t  veranlaßte 
mich, nochmals an M1' Y u l e  zu schreiben und die Pause der Cabinets- 
photographie des Bildes von Nancy beizulegen. S ie  war mit Nr. 2 
bezeichnet zum Unterschiede der mitgesendeten Pausen nach Hollar und 
O dieuvre. Die betreffende Stelle des hierauf an die Museal-Direction in 
Salzburg angelangten Briefes vom 29. November 1 8 8 6  lautete: „To the  
b est o f  m y recollection  it corresponded w ith  the sketsch  Nr. 2  w hich

*<>) Nach Nagler (X X II. S .  438) „ist der Landschaftsmaler Jan W i l d e n  s 1680  
in  Antwerpen geboren, und in der Schule von P . P . R u b e n s  herangebildet, bis er 
die Natur a ls Landschaftsmalerin nahm, welche der Künstler im  großartigen S in n e  
erfaßte. Er ist der Rubens der Landschaftsmalerei, und der Meister wußte das T alent 
eines W ildens in  dem M aße zu würdigen, daß er öffentlich behauptete, kein anderer 
Künstler könne sich ihm so vollkommen verbinden, a ls er. W ildens malte nämlich öfters 
die landschaftlichen Parthien in  Rubens Gemälden und fügte sich vollkommen der Kunst 
des Meisters. —  Auch Schneevoogt (Catalog etc. 52) bezeichnet die Landschaft a ls  ein  
Werk dieses M alers."
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you sta te  is  from  a  portrait su pposed  to b e  b y  D ürer. J  h ave not 
been a b le  to  asserta in  w ho purchosed  the picture et tbe recen t sale  
and w h a t w a s the p rice paid for i t .u . Auf die an den Herrn Rector 
gestellten Fragen, ob die das Portrait des Paracelsus umgebende Landschaft 
im Gemälde von Blenheim identisch ist mit der Zeichnung in der Pause 
Nr. 2 (nach Dürer) und ob derselbe mit einem Buche in der rechten 
Hand oder ohne dieses mit Band und Medaillon dargestellt ist, erfolgte 
die Antwort: „J b e liev e  it is id en tica l“ ; —  „a b ook  in  the right h a n d .“

Volle Gewißheit über den Grad der Uebereinstimmung beider Ge
mälde, namentlich in Betreff des Gesichtsausdruckes des Paracelsus und 
des Characters der umgebenden Landschaft kann nur nach Ermittlung ihrer 
neuen Aufenthaltsorte erlangt werden. Vorläufig würde eine Photographie 
des ehemaligen Bildes von Blenheim genügen, um zu ermitteln, nach 
welchem Gemälde die Stiche von Hollar und Som pel so wie deren Copien 
gearbeitet wurden. Ueber die Maler beider Bilder können nur Kunstkenner 
entscheiden. —  Ich muß hier noch auf eine Stelle in W a a g e n  (II. 39) 
aufmerksam machen. Er fügte bei: „P . von  Som peler. Gest. ö. P eiresk , 
Parlamentsrath und Alterthumsforscher, R ub en s Freund, 1630 gemalt 
und diesem geschenkt. Unbekannt, wo." Diese Stelle steht in keiner Be
ziehung zu einer Abbildung des Paracelsus. Nach And r e s e n  unterstützte 
nur Peiresk die Herausgabe R u b en s’sch er  Werke.

Form ^ 2, Obige Halbfigur o h n e L a n d s c h a f t  mit einem Buch  
in der r e c h t e n  H a n d ,  die Finger der l i n k e n  H a n d  über den 
Rahmen herabragend. 11

11. Schöner S t ic h  von F i l l i a n  nach P a y n e  —  (mit einem 
ornamentirten Rahmen umgeben. Kl. 4*?. Eine wenig abweichende Copie 
des ehemals in Nancy befindlichen Gemäldes (Nr. 9), wahrscheinlich auch 
des Oelbildes von Blenheim (Nr. 10), —  übe r e i n s t i mme n d  mit dem 
in verkehrter Gesichtsrichtung gezeichneten Stiche Nr. 5 /2) tion Jo . P ayn e , 
nur mit wenig größerer Umrahmung. — I n n e r s t e  S t i c h l i n i e  8-6X
7-9 (ohne Einrechnung der Finger der linken Hand), — äußerste  
14-5X 10-6, —  P l a t t e n r a n d  1 5 - 7 X 1 H .  —

Der Blick ist nach rechts (v. P. )  und a u s w ä r t s  gerichtet, wie im 
Portrait von Nancy. Der aufwärts geschlagene (sammetne?) Theil der 
Pelzmütze zeigt denselben über die rechte Kopfseite hinausragenden Zipfel 
mit einem Knopfe wie in der Photographie des obigen Oelbildes, dagegen
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fehlt der in letzterem gezeichnete kürzere Zipfel mit Knopf auf der linken 
Kopfseite d. P . ; auch reicht der Pelz des Obertheiles der Mütze fast ganz 
gegen das linke Auge herab, und verdeckt dadurch den im Stiche von 
Hollar und Sompel anliegenden kurzen Theil der Sammetkappe. Die 
Figur 4 der Tafel II gibt davon eine getreue Ansicht.

Die Unt erschr i f t  ist beinahe wie in Nr. 5/2; nur steht „T he  
liv e ly  portraiture e tc .“ (statt liuely), —  „profound“ (statt profond), 
auch weicht sie in der Abtheilung der 4. und 5. Zeile etwas von Nr. 5 /2  
ab, indem bei diesem Stiche die 5. Zeile mit „ W h o “ vor „was P oyn ed  
e tc .“ beginnt, dagegen im Stiche 5/2 die 4. Zeile mit „w ho“ endigt. —  
Die letzte Zeile (Adresse) lautet:

„Jo: Payne Invenit: soiild by P. Stent John Fillian sculps

Die hohen und Anfangsbuchstaben finden sich auch in dem bei 
Stent verlegten Stich Nr. 6 Hollars, und unterscheiden sich durch Schnörkel 
von denen im verkehrten Originalstiche P a y n e ’s (5/2). —  Er befindet sich 
in Wien in der Portraitsammlung der k. k. F a m i l i e  n - F i d e i c o m m i ß -  
Bi b l i o t he k ,  und ist auch in M ö h s e n  (II. S .  100) und in M u r r  
(II. S .  254) verzeichnet.

Aus dem bei 5 /2  erwähnten Briefe des M 1'- S id n ey  C o l v i n  erfuhr 
ich, daß John  F illian  ein Schüler von W illiam  F aithorn  war, um 1676 
lebte und nach W alpole sein Stich als F rontisp ice zu einer Ausgabe von 
H ey lin ’s C osm ographie gedient habe. (P eter H e y  l y  n ’s C osm ographie. 
F ol. L ondon  1665.) Aus einer Ausgabe vom Jahre 1828 des „H orace  
W alp ole , C atalogue o f  the R oyal and N ob le  A uthors engraver’s in 
der k. k. Kupferstichsammlung ersah ich, daß F illia n  jung gestorben sein 
müsse, da außer diesem Stiche nur einer bekannt ist, worüber N a g l e r  
(IV. p. 328) nichts erwähnt; nach diesem (p. 223— 4) lebte dagegen sein 
Meister in London von 1620— 1691.

Weiters verdanke ich M-- S idney  C olvin  die Anzeige z w e i e r  mir 
noch unbekannter Nachst iche be§P ayn e , e b e n f a l l s  i n  v e r k e h r t e r  
G e s i c h t s r i c h t u n g .  S ie sind also hier einzureihen.

11/1. Stich von W . M a r s h a l l  in F ü l l e r  T hom ase, the H o ly  
State. F o l. Cambr. 1 6 4 2 . Der C atalogus b ib lio thecae M usei B ritannia  
V o l. II. B ed in i, 1 8 1 6  in der k. k. Hofbibliothek gibt auch eine Ausgabe 
vom I .  1 648  an. Wahrscheinlich ist also der Stich in beiden enthalten.

1 1 /2 . S t ic h , anonym , in H . P i n n  e i s  Ph ilosophy R eform ed  
and Im pressed L ondon  1 6 5 7 . (Der mir von M1 8 . C olvin ohne weitere
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Bemerkung citierte Nachstich von R  Gaywood war bereits bei Nr. 14 
von mir erwähnt).

^ o tm Qs. Brustbild wie oben, nur mit e i n e r  H a n d  und einem 
Buch in derselben.

12. Schöner S t ic h  von J. A ., verlegt bei O d i e u v r e .  I n  
ovalem ornamentirten Rahmen 4*,°. Genaue Copie des Kopfes wie bei 
11, deßhalb z u r  D a r s t e l l u n g  d e r  F i g u r  4 benützt .

Der ovalen Begrenzung wegen sind an der rechten Hand der halbe 
vierte und der fünfte Finger nicht sichtbar.

I n n e r e  S t i c h l i n i e  8 2 X 6 '3 ? ,  —  äußere ovale 9 0 X 7 0 ,  —  
äußere des länglichen Rechteckes 1 3 -3 X S '7 , —  P l a t t e n r a n d  1 5 -7 X  
11*1, im älteren Werke von D r e u x  (ao. 1 774 ) =  13 1 X 8 '9 ,  im später 
gedruckten von V e lly  e t V illarez  (1 7 8 6 ) durch Dehnung während des 
Druckes 1 3 \ 3 X 9 -0 .69)

Die U m s c h r i f t  zwischen beiden ovalen Linien, theilweise durch 
die hineinragenden Blattenden des Ornaments unterbrochen rechts von 
oben nach abwärts: „AVREOLVS PH ILIPPVS THEOPHRASTVS“, 
in der Fortsetzung links: „BOMBAST PARACELSVS DICTVS.“

Die U n t e r s c h r i f t  im unteren Schilde des Ornaments:
PH IL p«. THEOPHRASTE BOMBAST 

d it Paracelse
N e  ä E in siedeln  p re s  Z ü rich  en 1493 . M o rt ä 

S a ltzb o u rg  en 1541.;

Ober dem Schilde im unteren Bogen des linken Ornamentes: 
F . P *  P in x ., —  des rechten: J. A . * sgulp. Unter dem Schilde im linken Ein
fassungbogen: „O dieuvre e x .“, im rechten Winkel schräg: „C. P . R .“

Ich fand diesen Stich in der k. k. F a m i l . - F i d . - C . - B i b l i o t h e k  
in beiden unten angeführten Werken, und in der P o r t r a i t s a m m l u n g  
derselben als loses Blatt; in Salzburg in der k. k. S t u d i e n - B i b l i o t h e k  
in bcrT E urope illustree, im M u s e u m  C a r o l i n o - A u g u s t e u m  als 
loses Blatt. —  Er ist in den meisten Sammlungen (z. B . von Dr. Fried- 
lowsky, Dr. Sudhoff, Möhsen, Murr) und Antiquarkatalogen verzeichnet.

69) Dieser Stich ist enthalten in : L ’Europe illustree par M. Dreux du Radier« 
A  Paris 1777 Tome V I. tab. 3. (Das folgende B la tt enthält einige kurze biographische 
Notizen über Paracelsus.

Auch im  Receuil des portraits des hommes illustres, dont 11 est fa it mention 
dans l ’H isto ire de France commencee par M . Mr. V e lly  et V illa re t et eontinuee par 
M. l ’Abbe Garnier. Tome V I. A  Paris choz Nyon Tan M. DCC. L X X X V L  4to 
(Tab. 3) p. 3.

21
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13. S t ic h  in schöner Contourzeichnung, 8T,°, wahrscheinlich von 
C r a n e n d o n q .  0

D as Portrait ist eine verkleinerte Copie des vorhergehenden, jedoch 
mit einer etwas jugendlicheren Physiognomie. Es ist von fünf Doppel
linien rechtwinklich umschlosfen. Unter der innersten, jedoch dreifachen 
Querlinie steht „Paracelsus“, über der ersten queren Doppellinie links 
„CaeL“, rechts Landon dir ext,; — zwischen beiden oberen Doppellinien 
„Hist. d'Allemagne“, über der äußersten links „T om e X X X I I  P a g . 5 4 3 .

Ich sah dieses Bild in der k. k. F a m i l i e n - F i d . - C . - B i b l i o -  
t h e k in der B ib liograph ie un iverselle  e  m oderne, T . X X X I I I  P aris 1 8 2 2  
chez L . Gr. M i c h a u d .

Anhang von mir unb e k a n n t e n  Abbildungen, deren Einreihung 
in die vorangehenden Gruppen unsicher ist:

14. S tich  von Q - a y w o o d  Robert. (F o l.) —  ( N a g l e r  K. L. 
V . S . 56 ) führte ihn unter den Arbeiten dieses Künstlers als sechsten 
auf. Er schreibt über diesen Kupferätzer, der um 1 6 3 0  geboren ward: 
„Sein Meister war Hollar und diesen Künstler suchte er auch nachzu
ahmen, allein seine Nadel kommt jener des Hollar nicht gleich. Seine 
Arbeiten sind geschmacklos, hart und unrichtig in den Umrissen, und 
dennoch sieht die Mühseligkeit heraus." Diese Bemerkung könnte auf den 
als 4 (Typ. u. Abth. a /« )  aufgeführten Stich passen, obgleich das ange
gebene Format widerspricht. —  Auch i n 8 o b n e e v o o g t ( p .  186  Nx. 2 6 9 . 
Bergt. Note 52 ) ist er verzeichnet, ebenso im Catalog der Sammlung von 
Dr. Heinr. W o l f s  Franks, a. M. 1 8 8 5 , wo nach Dr. S u d h o f f ' s  
Mittheilung in S . 187  Nr. 4 4 0 8  beigefügt ist „R. G ayw ood s c .“ —  
C olvin nennt M r- S idney  auch diesen Stich unter den Copien nach P a y n e  
(Seite 300 ), ohne eine weitere Angabe.

Auffällig ist eine Angabe S ch orn 's in P a r t h e y ' s  Nachträgen 
und Berbesserungen zum Verzeichnisse der Hollar'schen Kupferstiche, Berlin 
1858 , S . 652  Nr. 1 4 7 9 :  „P aracelsus“ ; ist von G ayw ood. Schorn .“ 60) 
Dieses gegentheilige Urtheil über Hollar's Stich (Nr. 6), den Schorn 
wahrscheinlich nicht selbst sah, scheint auf einer Verwechslung mit dem

60) Der Historien- und Genre-M aler Carl S c h o r n ,  1802 in  Düsseldorf geboren, 
arbeitete in  der Schule des Prof. Wach in  B erlin  und dann an den symbolischen und  
allegorischen Figuren, zunächst den historischen B ildern des k. Hofgartens (in M ünchen?) 
I n  Nagler (xv. @ .5 15 ) konnte ich keine Bemerkung bezüglich des B ildes von Paracelsus  
auffinden.
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erwähnten Stiche Nr. 14 zu beruhen und letzterer ident i sch zu sein 
mit demjenigen, welchen M  öh sen S .  100 als viertes Bild des Paracelsus 
verzeichnet: „Jdem . E d u ra  sortis fa ta  etc. F o l .“

1 5 . Geätzter S t ic h  (4 ‘?) von A . J . K . (Wahrscheinlich zu Gruppe 
und Abth. b / ß 3 gehörig.) —  Er ist angezeigt unter Nr. 4 7 1  des in der
k. k. F a m. - F i d . - C . - B i b l .  vorhandenen Cataloges: „C ollection V an  
K aath oven  p ag . 4 1 . I. Portraits d s M edecin  etc. (L a  ven te  sous la 
direction de M üller. A m sterdam  1 7 7 9 ) .“ Die Ankündigung (wahr
scheinlich mit Druckfehlern) lautet:

„T h. P arace lsu s. B ü ste , de 3 /4  a droite, tenant un  livre, coiffe 
d’un b on n et double de fourrure. E n  bas 511 . de sou scrip tion : „H et 
veru eck te  contorfeytsel. ( ? ) . . .  ouderdom s. “ A . J . K . sc. ä l ’eauforte, 
pet in  4 ° , .“

Dieser Stich ist sicherlich ü b e r e i n s t i mme n d  mi t  d e mj e n i g e n ,  
welchen M ö h s e n  S .  1 0 0  als 1 7 .Bild aufgeführt: „Idem, Het pervekte 
Konterseyt etc. A . J. K . sculp. M onogr. S o  Christ nicht hat 4*? m in., 
radirt.“ (C hrist F red ., D ic t. des M onogr. P aris 1 7 5 0 , 1762 . 8°,).

15/1. S t ic h  (wahrscheinlich in diesen Typus gehörig), da er in Leiden 
erschien, wo früher der Stich von Som pel und R ubens in der Sammlung 
von Soutm an ausgegeben wurde. Er ist von dem als verläßlich bekannten 
H e i n e  c k e n ,  D iction n a ire  des artistes dont nous avons des estam pes  
etc. T. 1. L eip z ig . 1778 (pag. 8) als 8. Abbildung einer Sammlung 
mit der Bezeichnung: „Theophrast P a ra ce lsu s“ aufgeführt. Der Titel 
der Sammlung ist: x x  Jcon es clarissim orum  M edicorum  P hilo- 
sophorum  etc. ä L eid e , chez P ierre v a n  d e r  A a , L ibraire a L eide, 
der gegen Ende des 17. und Anfang des 18 .Jahrhunderts lebte. Möhsen  
führt diesen Stich in II. S . 223 nicht auf.

V e r z e i c h n i ß  der B i l d n i s s e  des III. Typus .
Die in S .  68 gegebene C h a r a k t e r i s t i k  mußte eine Aenderung 

erleiden und lautet: Paracelsus mit kurzen V o l l  hart, Brust
bild oder Halbfigur. Wie im Eingänge dieser Fortsetzung bemerkt ist, 
wurde ich in Folge der von Herrn Dr. S  u d h o f f zur Ansicht erhaltenen 
Photographie eines in S t. Gallen befindlichen Oelbildes von Paracelsus 
vom I .  1529 dazu veranlaßt. I n  Berücksichtigung des jüngeren Mannes
alters, welches dieses Bild darstellt, das die linke Gesichtsseite vorwiegend 
zeigt, somit der Gruppe a angehört, schied ich d i e s e  in z w e i  Abthei-

21*
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langen, die A b t h e i l n n g  «, Paracelsns im jüngeren Mannesalter, und 
die A b t h e i l u n g  A  derselbe im reiferen Mannesalter. Auf letztere paßt 
die Beschreibung, welche in S . 68 ersichtlich ist; ihr Original gehört der 
Gruppe b an, zwei Copien jedoch der Gruppe a. Eine dritte Darstellung 
mit Bart in noch späterem Lebensalter, als ganze Figur in Lebensgröße 
gehört dem VI. Typus an.

S o  sehr auch diese Abbildungen des Paracelsus mit Bart der 
gewöhnlichen Annahme und Darstellungsweise widersprechen, deutet doch 
eine Stelle in der gegen seine undankbaren Schüler gerichteten heftigen 
Vorrede des L iber P aragranum  darauf hin, daß derselbe wenigstens durch 
einige Zeit einen schwachen Bart gehabt habe. Diese lautet in Adam von 
Bodenstein's Ausgabe bei Chr. Egeuolff's Erben. Franks, a. M. 1565 S . 15: 
„Ich sage euch, mein gauchhaar / im gnick weiß mehr dann jr vnd all 
ewre / Scribenten, vnd meine schuchrinkeu / sind gelehrter, dann ewer 
Galenus vu' / Avicenna vnd mein Bart hat mehr erfahren, als alle eure 
hohn Schulen." I n  der deutschen Gesammt-Ausgabe seiner Schriften fehlt 
diese Anspielung auf seinen Bart ebenso wenig, wie in der lateinischen 
vom I .  1575, wo „barba m ea plus experta  e tc .“ im II. T. S .  474  
zu ftnben ift.6%)

G ruppe a. Mehr die l inke Gesichtsseite.
AKtßeiluitg «. P a r a c e l s u s  m i t  V o l l b a r t  i m j ü n g e r e n  

M a n n e s a l t e r .

16. O e l g e m ä l d e  auf Leinwand, fast Halbprofil. Dieses Portrait 
befindet sich im Besitze des hi storischen V e r e i n e s  zu S t .  G a l l e n ,  
und war ehedem der Familie Schobinger gehörig. Eine Erwähnung von 
dem Vorhandensein eines Oelbildes in S t. Gallen fand ich nur einmal in 
einer älteren, mir nicht mehr erinnerlichen Druckschrift. Ich verdanke Herrn 
D r. Sudhof f ,  welcher sich im 1 .1884 eine photographierteCopie davon 
verschafft hatte, die Einsicht in dieselbe. Nach dieser und nach zwei im 
vorigen Jahre für ba§ ÜDZufeum C a r o l i n e - A u g u s t e u m  ertoor6enen 
Photographien, deren eine coloriert ist, wurde eine auf die Hälfte reducierte 
sehr genaue Copie in der Kunstanstalt von Herrn A n g e r e r  und 
Göschl  in Wien (Ottakring) in Kreide ausgeführt, und unmittelbar auf 60

60/ ,)  A b k ü r z u n g e n ,  wie oben bei „vn", welche sich öfters bei Citaten aus  
alten Druckschriften, auch in  alten Abbildungen finden, werden wegen Fehlen der Lettern 
m it 's ' über den betreffenden Buchstaben sowohl in  der M itte a ls am Ende des W ortes 
durch einen A p o s t r o p h  ersetzt.
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das G liche durch Chemietypie übertragen; sie bildet die F ig u r  11 auf 
der Tafel IV . Der minder gute Erhaltungszustand des Originalbildes, 
das von keinem besonderen Künstler gemalt zu sein scheint, ist aus einer 
nicht retouchierten Photographie im Salzburger Museum ersichtlich.

Die hohe Stirne stimmt mit ber< bekannten Schädelform des Para
celsus, die Zeichnung der etwas nach seiner rechten Seite gewendeten Augen 
besonders der Augenbraunen und der langen Nase mit dem Bilde des 
Vaters in Fig. 2 der Tafel I überein; der schwarze dichte Haar- und 
Bartwuchs, ebenso die Kleidung geben diesem Portrait ein von den übrigen 
Darstellungen abweichendes Aussehen. Die Schultern deckt ein anliegender 
schwarzer Mantel mit stehenden schmalen Kragen; zwischen den klaffenden 
Doppelrändern ist ein hellgrüner am oberen ausgeschnittenen Rande mit 
Pelzwerk verbrämter Rock mit dunkelgrünem blumigen Dessin, darüber 
ein rothes Leibchen mit graulicher Zeichnung und einfacher weißer Hemd
krause sichtbar; über dasselbe zieht sich von der rechten Schulter gegen 
die linke Brustseite eine doppelte Schnur, so daß diese für ein breites 
Band mit schwarzen Rändern gehalten werden könnte. Zwischen dem 
Daumen und Zeigefinger der rechten zum Theil durch den linken Theil 
des Mantels bedeckten Hand lehnt der quergerippte Griff des schiefstehenden 
Schwertes, dessen Knauf keine Aufschrift trägt. Den Hintergrund bildet 
ein zurückgeschlagener dunkelrother Vorhang. Zur Seite desselben in gleicher 
Höhe mit den Augen steht in 3 Zeilen die Inschrift: THEOFRASTVS/ 
P ARRACELSV S / 1529.

D as Bild ist 55 cm . hoch, 45 cm . breit, und befindet sich in einem 
ganz einfachen, schwarzen Holzrahmen von 4-5 cm. Breite.

Diese und die folgenden Mittheilungen verdanke ich dem Herrn 
Emil W i l d ,  Architect und Director des Industrie- und Gewerbemuseum 
zu S t . Gallen, welcher sich in Folge meiner Anfrage an einen Herrn 
S c h o b i n g e r  wendete, und mir mit gütigem Schreiben vom 22. Dez. 1887 
sowohl dessen gefällige schriftliche Antwort als auch einen Auszug aus 
einer summarischen Monographie der Familie S c h o b i n g e r  zusendete, 
wie sie im B ü r g e r b u c h  der Stadt S t. G a l l e n  von 1887 zu finden ist.

Herr S c h o b i n g e r  schrieb: „Fragliches Bild ist von m. s. Tante 
G sell, die damals in  der Wahrhei t  wohnte, seiner Zeit auf der Bühne" 
(Unterdachraum) „gefunden worden. Ein Vorfahre, Dr. Schob i nge r ,  der 
damals nämlich in alter Zeit das Haus zu r  W a h r h e i t  besaß, und in 
Wien studirte, soll den Paracelsus für einige Zeit nach S t. Gallen zu sich



(T. III. Gr. a.) 306

eingeladen haben, und für ihn hatte P a r a  c e l s u s  sich malen lassen. S o  
erzählte mir die Tante." Aus dem in der Note») folgenden Auszuge aus 
dem erwähnten Bürgerbuche ist, wie Herr Director W. mit Recht bemerkte, 
ersichtlich, daß „ein Mann des Schlages wie Bartholme Schobinger, mit 
Paracelsus in nähere Beziehung gekommen sein mag, wenn er auch den 
Doctortitel nicht besaß, den ihm die Familientradition verleiht."

Hierüber gibt eine Stelle im „Verzeichniß der Manuscripte und 
Jncunabeln der Vadianischen Bibliothek in S t. Gallen —  (St. Gallen 
in der Zollikofer'schen Officin, 1864 8V,°) größtenteils übereinstimmende 
und zum Theile nähere Aufschlüsse. S ie  wurde erst kurz vor dieser Druck
legung durch Herrn Scriptor Dr. von G ö l d l i n  in der k. k.Hofbiblio
thek aufgefunden. Aus der Vorrede des Verzeichnißes vom September 1864 
ist ersichtlich, daß dieses von Gustav S c h e r e r  auf Veranlassung des um 
die S t. Gallener Stadtbibliothek thätigst bemühten S t. Gallener Ver
waltungsrathes herausgegeben wurde. Nach einer Aufzählung von 33 
Briefen rc. steht S .  36 u. f. „Der Schriftsteller, David Schobinger, war 
ein Sohn Bartholomes und ein Enkel Hans Schowingers, welcher letztere 
der Erste dieses Namens als Bürger von S t. Gallen erscheint. Dessen 
Sohn Bartholme, genannt „der reiche Philosoph", Rathsherr von 1550— 82, 
erhielt von K. Ferdinand zwei Wappenbriefe (1531 und 1560); ihm zu 
Ehren wurden verschiedene Gedächtnißmedaillen geprägt, wovon Exempl. 
in S t. Gallen noch vorhanden sind. Sein Reichthum erlaubte ihm, den 61

61) „Stamm vater der jetzigen S c h o b i n g e r  ist Bartholome 1 500— 1585, Eisen- 
handler, 1 550— 1582  Ratsherr, ein Freund des Reformators Joh . Keßler, Bürger, der 
Notensteiner (Adels-) In n u n g  incorporirt anno 1525, anläßlich seiner Heirath m it A nna, 
der Tochter des hiesigen Zunftmeisters und Anhängers der Reformation Michael Schappele. 
M it seinen zwei Brüdern Hieronymus, Landeshauptmann zu W yl, dessen Nachkommen 
nach Luzern, München und W i e n  auswanderten, und Heinrich, Rathsherr zu M ü n c h e n  
erwarb er 1531 von Kaiser Ferdinand einen ersten, m it seinen Neffen Josef und Heinrich, 
beide Ratsherrn zu München anno 156 0  einen zweiten kaiserlichen Wappenbrief. D ie  
bayerischen und österreichischen Schobinger zählen unter vielen fürstlichen Beam ten auch 
einen Bürgermeister von München (Georg Schobinger von Stöttberg während des 3 0 -  
jährigen Krieges rc.)"

„Bartholome war ein „hoch verständig und weltweiser M ann" dem nichts lieber 
„war a ls die N atur und eigenschaft aller natürlichen wie auch durchaus allerlei geheime 
„schöne und nützliche Kunst zu erforschen." Er hinterließ 2 Kunstbücher in  deutscher 
„Sprache wie auch etlich alchymistische und andere geheime Bücher in  Lateinsprach", 
te ils  von ihm geschrieben, theils nur glossirt.

A u s einem Briefe an seinen Sohn Bartholome auf der Schule in  Augsburg vom  
11. December 1562  ist folgende S telle  characteristisch für seinen Wissensdurst. „Hette ich, 
„mein Sohn , von meinem Vater solche M ittel gehabt, wie du durch Gottes gnade von  
„mir hast, ich wolt ein solcher M ann  worden sin, der sich nebent einem gelehrten hätte 
„sehen lassen. E s hat mich zwar der allmächtig Gott m it Reichtum begäbet. Ich  aber 
wolte meine Jugend für denselben wünschen allein um der Erlernung willen."



307 (T. III. Gr. a.)

Wissenschaften, insbesondere der Alchymie zu leben, über die er auf seinem 
Schloß H orn mit Paracelsus verhandelte. D as Verzeichniß seiner Bücher 
enthält R ütiners Catalog (Hier folgt ein C itat von Nr. 80). Barth. Scho- 
bingers Verehrung für Paracelsus erbte auf seine Nachkommen fort, welche das 
noch in S t .  Gallen vorhandene O riginalportrait dieses M annes (v. 1530) 
testamentsweise a ls Bestandtheil seiner Bibliothek jeweilen dem Ältesten 
der Familie, der den Studien sich gewidmet, verordnete. Bibliothek und 
P o rtra it sind jedoch durch Verkauf schon längst in andere Hände über
gegangen."«/,)

Durch H errn Director W i l d  erfuhr ich bestimmt, daß die Jah res
zahl auf dem Bilde 1529 ist, und nicht bei der Aufnahme der Photo
graphie irrig retuschirt wurde. E s wäre demnach obige Z ahl (1530), falls 
sie nicht das C itat irgend einer Nummer ist, um ein J a h r  verschieden. 
Jedenfalls läß t sich vermuthen, daß sich Paracelsus in der Zeit nach der 
Flucht von Basel und zwischen dem Aufenthalt in Colmar und Nürnberg 
ebenfalls in S t .  Gallen aufhielt, und daselbst gemalt wurde.

Abtheilung ß.
P aracelsu s im  m i t t l e r e n  M a n n e s a l t e r ,  mi t  s c h w a c h e m  

V o l l b a r t  und b e g i n n e n d e r  K a h l h e i t  (vergleiche Seite 68 und 
F igur 5, 10).

(Die F o rm  ß 1, Halbfigur, m it der rechten Hand an der Seiten
lehne des Arm stuhles, scheint nicht zu bestehen.)

F o r m  ß2. Brustbild (ohne H and.)

17. St ich,  (4>) a n o n y m,
Eine genaue v e r k e h r t e  C o p i e  der oberen Hälfte des Stiches von 

F . C h a u v e a u  ttad) T i n t o r e t t o  (Nr. 19), wahrscheinlich Dort Antonio 
Bosio.  S ie  ist in ein doppelliniges längliches Achteck eingezeichnet, dessen 
äußere senkrechte und quere Linien sich zu einem Rechteck fortsetzen.

In n e re  S t i c h l i n i e  des Achteckes: 8 '6 X 6 °7 ; — ä u ß e r e  des 
Rechteckes 1 0 -7 X 8 ‘7 ; —  Plattenrand verletzt.

«>/,) B on  D avid Schobinger, dem Sohne des Bartholme Schowinger, dem Schrift
steller und Verfasser der Briefe in  dem Verzeichnisse der Manuskripte und Jncunabeln in  
der Badianischen Bibliothek sagt nach Scherer (p. 37) die Stem m atologie 8 . G ail, im  S ta d t
archiv : „Er w ar ein gelehrter M ann und von Jugend auf bei den S tudien  auferzogen; 
aber wegen schwerer Zunge davon genommen und zur Handlung erzogen. Er starb a ls  
Rathsherr am 7. J ä n n er  1 599 . Von seinem wissenschaftlichen Verkehre und R uf folgen 
Zeugnisse vor und nach seinem Tode.
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Die U m s c h r i f t  zwischen beiden Achtecken in 7— 8 mm. hohen 
Buchstaben an der rechten oberen Seite (d. Besch.) oben beginnend lerntet: 
T E /O F R /A S /T O  an der linken: PA/RAC/EL/SO.

Ich fand das Bild in der K u p f e r s t i c h s a m m l u n g  der k. k. 
H o f b i b l i o t h e k  als loses B latt in der Portraitsammlung von Aerzten. 
Meine Vermuthung, daß dieser Stich idenüsch sei mit dem v o n M ö h s e n  
als 18. Bildniß im II. Th. S .  100 verzeichneten Bildniß „4*? Ex Crasso 
Elog“. und von M u r r  (II. @.254), aufgeführten, der bei dem 19. Bild
niß d. P . noch beifügt: Ex Lorenzo Crasso Elogij d’uomini letterati. 
Venezia. 1666. 4° per Combi bestätigte sich. Durch Vermittlung des Herrn 
Musealdirector D r. Al ex .  P e t t e r  sendete ich eine Pause nach Venedig, 
wo ein Buchhändler die Gefälligkeit hatte, fief) in ber BibliothecaMarciana 
zu überzeugen, daß diese Pause wirklich mit dem Stiche im II. Theil von 
Lorenzo Crasso übereinstimme. Nach Möhsen scheinen die meisten Stiche 
von Antonio B o s i o  zu sein.

18. Schöner S t ic h  (12a,c) von Job. B apt. F o s s o y e u x .  Brust
bild, v e r k e h r t e  Copie des oberen Theiles des Stiches von Chauveau 
nach Tintoretto in ovalem Hohlrahmen von einem länglichen Rechteck 
umschloßen, und durch eine Querleiste von dem 2°1 cm. hohen unteren 
Raume für die Unterschrift getrennt.

Die i n n e r s t e  S t i c h l i n i e  des schrägvertieften ovalen Rahmens 
6 '3X 5°3 , die ä u ß e r e  des Rechteckes 10-4X7°3. —  Die Unt er schr i f t  
lau te t:

A U B E O L-P H IL IP P E -TH E O P H R A S TE  
BOMBAST B IT  PABACELSE.

M e d e c i n ,  G h y m i s t e  e t  P h i l o s o p h e  c e le b r e .  N e  a  

E i n s i d l e n : C *e d e  S c h w e i t z ,  e n  1 4 9 3 . M o r t  ä  S a l t z -  

b o w r g  le  2 4 . S e p t .  1 5 4 1 .

Unter der M itte der untersten Stichlinie: Fossoyeux sculp.; ober 
der obersten die Ziffer 3.

Dieser Stich befindet sich als loses B la tt in der Portraitsamlung 
der k. k. F  a m i l i e n - F  i d e i c o m m i ß - B  i b l i o t h e k und in der 
Sam m lung des Herrn D r .  F r i e d l o w s k y .  Nach wiederholten frucht- 
losen Nachforschungen um das Werk, dem der Stich angehörte, wendete 
ich mich an die geehrte Direction de la Bibliotheque nationale. E s 
erfolgte die nachstehende gütige Antwort des Mr. George Duplessi s ,  
conservateur du departement des Estampes, Paris le 4. Octobre 1887: 
„Le portrait grave par Fossoyeux se trouve souvent imprim6 avec



309 (T .m . Gr. b.)

d'autres portraits analogues sur une grande feuille de papier. Celui 
ci porte le Nro 3 .“ I n  einem nachfolgenden Schreiben desselben an 
Herrn Custos D r. Karpf waren auch die Namen der übrigen fünf auf der 
gleichen Tafel Dargestellten angegeben, welche einer größeren Sammlung 
angehört. Die einzelnen P o rtra its  sind in  der Fideicommißbibliothek aus 
den Tafeln herausgeschnitten und bei den betreffenden Namen der abge
bildeten Personen eingereiht. Diese Stiche gehören der neueren Zeit an, 
da dieser Kupferstecher nach Nagler (— ) 1752 in P a r is  geboren und 
1824 daselbst gestorben ist.

G ru pp e  b. Mehr die rechte Gefichtsseite.
(Die Abtheilung P aracelsus m it V ollbart im  jüngeren N a n n e s -  

alter scheint n ic h t  v e r t r e t e n  zu sein.)
Abtheilung ß.
P aracelsu s im  m i t t l e r e n  V k a n n e s a l t e r ,  mi t  s c h w a c h e m  

V o l l b a r t ,  b e g i n n e n d e r  A a h l h e i t  und k r ä n k l i c h e n  A u s 
s e h e n  (vergl. Band X X V II. Seite 68 und Figur 5, besonders 10.)

F o r m  ßK
H a l b f i g u r ,  s i t z e n d ,  in weitem am  Halse anschließenden dunklen 

Aleide, die r e c h te  H a n d  a m  V o r d e r e n d e  der S e i t e n l e h n e  d e s  
A r m s t u h l e s .  19

19. K u p f e r s t i c h  von F. C h a u v 6 a u  nach T i n t o r e t t o  
(GHacopo Robusti) (Fol.) Dieser eigenthümliche Stich (Tafel I I I  Fig. 10) 
befindet sich zur Linken des Titelblattes im Tom. I. von: Opera omnia 
Medico-Chemico-Chirurgica, Tribus V oluminibus comprehensa. Genevae, 
Sumptibus Joan. Antonij, et Samuelis De Toumes M. DC. LIIX. — 
I n  berPraefatio (pag. 2) schreibt der Herausgeber Ritiscius: „Quin etiam 
curiosos vt pascerent oculos in quali-nam domicilio tarn augusta mens 
habitauerit quaerentium, Authoris effigiem ingeniosissimo Tintoreti 
penicillo delineatam caelari et apponi curarunt. Abludit quidem 
nonnihil ab illa Germanien Exemplari affixa: verum cum haec 
celebriori ab artifice, politiori manu, et juniore Theophrasto Vene- 
torum Martern sequente, facta, ut viuum faciem ejus exprimat 
majorique difficultate ac pretio comparanda fuerit, spes alit gratiorem 
quoque priore contemplantibus futuram.“

M o o k  (S . 112 Nr. 221) fügt dieser Bemerkung bei: „Weniges 
kurzes Haar, ein etwas verwahrloster B a rt um Kinn und Lippen schmücken
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ein außerordentlich abgemagertes ausgeprägtes Gesicht. Die Rechte hält 
einen undefinirbaren Gegenstand." Unbegreiflicher Weise hält ihn A d e l u n g  
(Gesch. d. menschl. N arrh. V II. S .  228) für einen Doktorhut. —  D aß  
die r e c h te  H a n d  die S e i t e n l e h n e  eines Armstuhles hält, ist un
verkennbar; der absteigende vordere Theil derselben ist auch in der auf 
ungefähr 2/s reducirten Photographie des Kupferstiches sichtbar; die Umrisse 
stimmen mit der Form eines solchen Armstuhles im Salzb. Museum überein, 
welcher aus dem 16. Jahrhundert abstammt. Die in dieser Darstellung auf
fallende hohe Gestalt des Paracelsus scheint zwar mit der Hinweisung aus ein 
verschiedenes Bild in der Vorrede (p. 14) der Basler-Ausgabe des Compendium 
von Leo Suavius v. 1 . 1568 (cfr Abbildung N r. 67) übereinzustimmen, in 
welchem Suavius die „staturam proceram“ hervorhebt. Dieser Auflassung 
widersprechen andere Angaben, vorzugsweise die Messung der Knochen. 
E s ist aber möglich, daß Paracelsus einen hohen Oberleib und kurze Beine 
hatte, was bei der rhachitischen Beschaffenheit einzelner Knochen wahrschein
lich ist, und denselben in sitzender Stellung größer erscheinen ließ.

Z u r Beurtheilung der V e r l ä ß l i c h k e i t  d i e s e s  P o r t r a i t s  muß 
ich vorerst eine B e r i c h t i g u n g  beifügen. Die im ß. 14, S .  69 erwähnte 
Angabe Ridolfi's, N agler's u. A. über das Alter des Tintoretto wurden 
durch Nachforschungen von Cr ow und C a v a l c a s e l l e  als unrichtig 
erwiesen. Von letzterem erfuhr Herr Regierungsrath R itter Eduard von 
E n g e r t h ,  Director der k. k. Gemälde-Gallerie im Belvedere, daß T i n 
t o r e t t o  am 16. September 1518 (nicht 1512) geboren ward, und die 
Eintragung im Todtenregister von San Marciliano zu Venedig lautet: 
„San Marciliano 31. Magio 1594 —  Morto mes. Giacomo Robusti 
detto Tintoretto de etä de anni 75 e m(ese) 8. — Ammalato giorni 
quindeci da frieve (Febb're)“. (E. v. E n g e r t h .  Kunsthistorische Sam m 
lungen des Allerhöchsten Kaiserhauses. I. Band. J ta l.,  span, und franz. 
Schulen, gr. 8 ?  Wien 1882 S . 325).

Aus der in meinen historischen Bemerkungen über Tintoretto S .  69 
gegebenen Hinweisung, daß die Kämpfe der Venetianer, in deren Heere 
Paracelsus als Arzt diente, in die Zeit von 1520— '25  fielen und dem 
berichtigten Geburtsjahre des ersteren geht demnach hervor, daß Tintoretto 
damals erst ein Knabe zwischen 3 und 7 Jah ren  war, während P a ra 
celsus 27— 32 Jahre zählte. Wenngleich dieser damals durch Anstrengungen 
und Entbehrungen ein leidendes Aussehen gehabt haben dürfte, so läß t 
sich dieses P o rtra it damit doch nicht im Einklänge denken. Sollte also
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Tintoretto den Paracelsus nur in so früher Jugend gesehen und erst in 
der späteren Lebenszeit nach früherer unsicherer Erinnerung gemalt haben, 
so ist die bedeutende Abweichung von anderen P o rtra its  erklärlich. Im m erhin 
ist es auffallend, daß dieses P o rtra it bis zum I .  1658, dem Erscheinen 
der Gesammtausgabe durch Bitiskius in Genf, ungekannt geblieben sei, 
und letzterer nicht den O rt des Vorkommens des Gemäldes näher bezeichnete. 
Auch ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß ein Gemälde des T in
toretto zur Zeit des Bitiskius für Paracelsus gehalten und der Irr th u m  
erst später aufgeklärt wurde. Ich konnte in keinem Verzeichnisse der Ge
mälde des Tintoretto und in Angaben einiger Reisehandbücher über Ge
mälde in italienischen Sam m lungen ein P o rtra it des Paracelsus auffinden. 
Auch in P adua, wo ein Freund einst ein solches P o rtra it gesehen zu 
haben glaubte, waren die dankenswerthen Nachforschungen der Herren 
Universitätsbuchhändler D r u c k e r  und S i n i g a g l i a  in verschiedenen 
Gallerien vergeblich.

Die S t i c h l i n i e  des Kupferstiches m ißt 19-15X 14-35 cm., — 
der P l a t t e n r a n d  23-8X 17-1 . —  Ueber der oberen Stichlinie steht als 
U e b e r s c h r i f t  der Spruch: „A L T E R IV S  etc.“ —

Beiderseits ist das von einer ovalen Doppellinie umschloßene verkehrte 
Zeichen des Azoth's (S . 322 Fig. 15) beigefügt. —  I n  der M itte des 
unteren Raumes zwischen Stichlinie und Plattenrand ist das W a p p e n  im 
Dreipaß mit den acht Kreuzen im äußeren Schilde und . einem von links 
nach r e c h ts  a u f s t e i g e n d e n  S c h r ä g b a l k e n  mit den drei Kugeln im 
Herzschilde.15V,) Z u  b e i d e n  S e i t e n  des W appens steht die U n t e r s c h r i f t  
und ein achtzeiliges G e d i c h t :

AVREOLVS PH ILIPP VS THEOPHRASTVS BOMBAST
A B  H O H E N H E IM , D ICTVS PARACELSVS.

S t e m m a t e  n o b i l i u m  g e n i t u s  PARACELSVS * L u s t r a  n o u e m  e t  m e d i u m  v i x i t :  l u s t r o  a n t e  

a u o r u m ,  L u t h e r u m ,
Q u ä  v e t u s  H e l u e t i a  d a r  e t  E r e m u s  h u m o ,  ̂ P o s t q u e t u o s  l u s t r o  f u n c t u s , E r a s m e , r o g o s .  

S i c  o c u l o s  s i c  o r a  t u l i t ,  c u m  p l u r i m a  ^  A s t r a  q u a t e r  s e n a  S e p t e m b r i s  lu c e

[ l o n g u m  [ s u b i u i t :

D i s c e n d i  S t u d i o  p e r  l o c a  f e d t  H e r .  O s s a  S a l i s b u r g a e  n u n c  e in e r  e s q u e j a c e n t .

I .  T i n t o r e t  a d  v i u u m  p i n o d t .  F .  C h a u u e a u  s c u l p s i t .  * S.

01/2) Diese Richtung des Schrägbalkens habe ich in  meiner früheren Arbeit
S .  219 /36  und im  vorjährigen Bande S .  4 3  i r r i g e r  W e is e  a ls m it S ie b m a c h e r 's  
Zeichnung übereinstimmend angegeben. Ich  überzeugte mich in letzter Zeit, daß obige 
verkehrte Richtung dem in  der Salzb . Studienbibliothek vorhandenen bayrischen S ta m 
menbuch von W igu leu s H u n d  zu Sultzenm os (Nürnberg 1 598 . II. Th. S .  223) en-
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Der M aler, Zeichner und Kupferstecher Franz C h a u v e a u  ward 
1620 zu P a r is  geboren und starb 1676. N a g l e r  (II. <5.505) erwähnt 
von ihm 3000 Stiche und gibt ein Verzeichniß der vorzüglichsten, unter 
welchen dieser Stich nicht genannt ist.

D as unter dem P o rtra it beigefügte Gedicht ist von Christopherus 
Manlius Gorlitzensis, und ist bereits am Schlüße des Tomus II. Oper, 
latine redditorum, Basileae 1575 apud Pernam (Mook Nr. 117) 
abgedruckt.

Der Stich als loses B la tt scheint selten zu sein. E r ist von M ö h s e n  
(II. p. 99) und M u r r  (II. S .  253) angeführt, befindet sich in Wien 
in der Portraitsammlung der k. k. F a m i l i e n - F i d e i c o m m i ß - B i b l i o -  
t h ek, auch im Besitze der Herren Regierungsrathes D r. C. R . v. W u r z 
bach und Dr .  F r i e d l o w s k y .  —  Die im Beginne dieser Nummer 
genannte lateinische Gesammtausgabe von Genf mit diesem Titelkupfer 
besitzen die k. k. Hof -  und U n i v e r s i t ä t s - B i b l i o t h e k ,  und Herr 
Professor D r. R . S e l i g m a n n ,  nach dessen Stich F igur 10 reduciert 
wurde (S . 68).

20. L i t h o g r a p h i e  von K r ä t z s c h m e r .  (8?) Eine genaue Copie 
des Stiches von F . Chauveau, (Nr. 19), fast in der halben Größe ohne 
Stichlinie. Die Halbfigur ist 12 cm. hoch, 7 breit, die U n t e r s c h r i f t  nu r:

PARACELSUS.
L i t h .  v ,  K r ä t z s c h m e i ' ,  L e i p z i g

Ich erhielt dieses schöne Bildniß von Herrn D r. S u d  ho ff  zur 
Ansicht, und fand es bereits in einigen neueren Antiquars-Catalogen ver
zeichnet. Ob es einem Werke beigebunden ist, und wann es erschien, blieb 
mir unbekannt.

(Die g o r rn  ß* als Brustbild ohne Lehnstuhl scheint nicht zu bestehen.)

nommen zu sein scheint, in  welchem ein solcher Wappenschild der bayrischen Bombaste 
gezeichnet und gemalt ist, der Herzschild silbern, der Schrägbalken schwarz, die drei 
Kugeln golden. I m  Oelgemälde der Moritzkapelle, nun von Schleisheim, sind die Farben 
verschieden, wie S .  43  angegeben ist.

D ie in  den meisten Paracelsusbildern vorkommende Richtung des Schrägbalkens 
von links nach rechts unten stimmt mit dem Wappenschilde auf den ursprünglichen Grab
denkmal und m it den Darstellungen in S ie b m a c h e r 's  deutschem Wappenbuche (II. Bd. 
87. Tafel) überein. Ich fand sie a ls Bestandtheil des Wappens der schwäbischen Bombast 
von Hohenheim uncoloriert bereits in  der Ausgabe bei Chr. Gerhard in Nürnberg vom  
Jahre 1656, ebenso in  den Ausgaben vom Jahre 1734  bei Weigel und 1772 bei R asp.
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§. 15. Dieser Abschnitt umfaßt die B i l d n i s s e  des IV . und 
des besonders zahlreich vertretenen V. T  y p u s. Unter den mindestens 96 
bisher bekannt gewordenen Abbildungen, welche sich durch irgend eine 
Verschiedenheit der Darstellung von einander unterscheiden, gehören nur 
13 dem v i e r t e n ,  dagegen 41 dem f ü n f t e n  Typus an. Dazu sind in 
verschiedenen Bänden oder Ausgaben bei dem ersteren 9, bei letzterem 30 
Wiederholungen zu zählen. U e b e r  b e i d e T y p e n  sind im X X V II. Bd. 
S .  69— 71 a l l g e m e i n e  B e m e r k u n g e n  enthalten.

Ich habe diese b e i d e n  T y p e n  absichtlich in  e i n e m  Abschnitte 
zusammengestellt, da wenigstens ihre Anfänge in einem n ic h t zu verken
nenden Zusammenhange standen, fast in allen Druckschriften des P a ra 
celsus, die m it Abbildungen ausgestattet waren-, nur diese erschienen, in 
einzelnen sogar beide zugleich, und auch noch bis in die neueste Zeit 
häufiger als die übrigen Typen den verschiedenen Abhandlungen über 
Paracelsus und seine Schule beigegeben sind.

S o  verschieden auch bei manchen Abbildungen der Gesichtsausdruck 
ist, so läßt sich dennoch in den meisten derjenigen, die ohne Kopfbedeckung 
gezeichnet sind, die U e b e r e i n s t i m m u n g  m i t  d e r  S c h ä d e l f o r m  
erkennen. S ie  ist vorwiegend die eines Hoch sch ä d e l s  (Hypsicephalus); 
das P ro fil scheint ein Kurzschädel (Brachycephalus) zu sein, wenn man 
es z. B . mit den ebenfalls auf 1ji der natürlichen Größe reducierten 
Schädelprofilen aus T iro l von P rof. H o l l  (Tab. I. zum X V . Band der 
anthrop. M itth. der Wiener anthrop. Ges.) vergleicht, ist jedoch nach der 
Berechnung des Längenbreiten-Jndex ein M e s o c e p h a l u s ,  und steht 
dem Langschädel (Dolichocephalus) viel näher als dem Kurzschädel. Diese 
den Grundsätzen der Frankfurter craniometrischen Verständigung, ( I .  Ranke ,  
Corresp.-Bl. d. deutsch. Gesellsch. f. Anthropol. 1883 N r. 1) entsprechenden 
Benennungen stimmen im wesentlichen mit der in der ersten Arbeit vor 
10 Jah ren  nach Virchow gewählten Bezeichnung überein, wie im ersten 
Theile dieser M ittheilung (Bd. X X V II. S .  50) erwähnt wurde. D a der 
Schädel in Folge eines früheren rhachitischen Processes verschoben, und 
in den Nähten größtentheils verwachsen (synostotisch) ist, wird die 
Regelmäßigkeit der Messungsergebniße erklärlich.^)

«») I n  Folge der Verletzungen des Schädels an der B asis und im  Gesichte theils 
durch Verwitterung, theils durch unvorsichtige Ausgrabung bei der Uebertragung in  das 
im vorigen Jahrhundert erbaute M onum ent im  Stiegenhause der S t .  Sebastians-Kirche 
ist n u r  d e r  L ä n g e n b r e i t e n - I n ä s x  nach der erwähnten craniologischen Verstän
digungsicherberechenbar. M eine Messung der geraden Länge (@. 48) ergoß 16-20 cm ., der
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Eine andere Eigenthümlichkeit der Schädelform ist die Prognathie 
(die der Schiefzähner). Obgleich die Gesichtsknochen am Schädel fehlen, der 
Unterkiefer verletzt ist, und der Deutlichkeit halber eine weit geöffnete 
Stellung des Unterkiefers gewählt werden mußte, ist die prognathische 
Gesichtsform dennoch unverkennbar.

D a  der Maßstab in Figur 8 und 9 der Tafel I I  zu klein war, 
um auch den Unterkiefer einzeichnen zu lassen, und um diese Verhältniße 
deutlicher zu versinnlichen, ließ ich die in meiner ersten Arbeit im X V III. 
Bande der Mittheilungen beigegebene, von Herrn Prof. Eduard R i c h t e r  
lithographierte Tafel in  entsprechend geänderter Stellung der beiden Figuren 
in der Kunstanstalt der Herren A n g e r e r  und Göschl  photographisch 
a u f  d ie  H ä l f t e  reducieren. D a diese lithographierte Tafel eine genaue 
Copie einer ebenfalls auf die Hälfte der natürlichen Größe reducierten 
photographischen Aufnahme des S c h ä d e l p r o f i l e s  m i t  dem U n t e r 
k i e f e r  und d e r  S c h e i t e l a n s i c h t  de s  S c h ä d e l s  ist, so betragen die
größten Breite (S . 49) 12  23. Werden der Vorschrift gemäß letztere (122 mm.) m it 
100  multipliciert und durch die Länge (162 mm.) dividiert, so ergibt sich für den Längen- 
bretten-Judex 75,3. (Würde die oben angegebene volle Messung mit 122 3 mm. m it 
100  multipliert worden sein, hätte sitz sogar 75,49, also fast 7 5 5  ergeben.) D a  dieser 
Index für die D olichoeephalie  bis 75,0 reicht, für die M esocephalie 75*1 bis 79 9, 
—  für die B rachycephalie 80*0— 85*0, —  für die fiyperbrachycephalie 85'1 und 
darüber beträgt, so zeigt sich, daß der Schädel des Paracelsus der Grenze der D olicho- 
cephalen  oder der Langköpfe sehr nahe steht.

Der L ä n g e n h ö h e n - I n ä e x  kann nur annähernd bestimmt werden, weil das 
Hinterhauptloch fehlt. Für den Höhendurchmesser B nach Virchov hatte ich vor 10 Jahren  
annähernd die Zahl 13 .40  cm. gemessen. B ei einem dem Paracelsusschädel sehr nahe 
stehenden Schädel der anatomischen Sam m lung in Salzburg (Nr. 448) hatte dieser Höhen
messer B 13*20 cm. betragen, sicherlich weniger a ls am Paracelsusschädel, da bereits die 
Ohrhöhe nach Ranke (p. 49), von dem oberen Rande des Gehörganges bis zum senkrecht 
darüber stehenden Punkt des Scheitels (mit Rücksicht auf die Horizontalebene gemessen) 
bei meiner vor 2 Jahren gemachten Messung 13*09 cm. betrug.

D a  nun Virchow's Höhenmesser B mit der Höhe nach Ranke (der Frankfurter 
Verständigung) übereinstimmt, so wäre die Annahme von 132 mm. (wie beim Schädel 
448) gewiß das geringste M aß für den Paracelsus-Schädel, wenn er im unverletzten 
Zustande hätte gemessen werden können. B ei der Annahme der Höhe von 132 mm. 
ergiebt die Berechnung für den L ä n g e n h ö h e n - I n ä e x  (13 2 0 0 :1 6 2 ) =  78,1, —  also 
eine h ö h e r e  Z a h l  a ls bei diesem Index a l s  G r e n z e  f ü r  d i e  H ypsicephalie (den 
Hochschädel) angenommen ist, nämlich ü b e r  75*0, während sie für die Cham aecephalie 
(den Flachschädel) unter 70*0, —  bei der Orthoeephalie zwischen 70*1 und 75*0 beträgt.

Um noch eine genauere Grundlage zum Vergleiche m it Schweizerschädeln zu haben, 
bat ich Herrn M useums-Director D r. Alex. P e t t e r  in  Salzburg an dem erwähnten 
S c h ä d e l  N r .4 48  die O h r h ö h e  mit dem von mir benützten Instrum ente zu messen. 
S ie  ergab 13*0 cm. —  Am  P a r a c e l s u s - S c h ä d  e l  hatte ich für dieselbe 13*9 cm . 
gefunden. Demnach dürfte die S c h ä d e l h ö h e  bei diesem mindestens 13*29 betragen, 
und würde sich der H ö h e n - I n d e x  mit 82*0 berechnen.

I n  H i s  und R ü t t i m e y e r  (Crania helvetica . Sam m lung der Schweizerischen 
Schädelformen m it A tlas von 82  Doppeltafeln. Gr. 4»e Basel und Genf. 1884  S .  11) 
ist das M i t t e l  des B r e i t e n l ä n g e n - I n ä e x  für den mesocephalischen B e l a i r t y p u s
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b e i d e n  nachfolgenden F i g u r e n  13 und 14 g e n a u  V4 d e r  n a t ü r 
l i c h e n  G r ö ß e  d e r  e b e n  e r w ä h n t e n  S c h ä d e l a n s i c h t e n ,  wie aus  
dem beigefügten photographierten M aßstabe ersichtlich ist.

Fig. 13. Fig. 14.

Getad-e

Ich  w ählte fü r die Profilansicht (F ig . 13) die gleiche S te llun g  wie 
in  F ig u r  8, nämlich in der Richtung der „ d e u t s c h e n  H o r i z o n t a l 
e b e n e "  ( S .  47 ). D a  der untere Augenhöhlenrand fehlt, berechnete ich 
sie nach der „ g e r a d e n  L ä n g e " ,  welche von der M itte  zwischen den 
Augenbrauenbogen (arcus superciliares) auf dem S tirnnasenw ulst, zum 
hervorragendsten P unk t des H in terhauptes gemessen w ird, und mit der 
Horizontalebene (h. h) parallel ist. I n  F ig u r 13 ist die gerade Länge 
m it dem vollen N am en angezeigt, w ährend sie gewöhnlich durch „L" 
bezeichnet w ird. D azu bestimmten mich z w e i  V e r w e c h s l u n g e n  d e r  
B u c h s t a b e n ,  die ich leider erst in  späterer Z eit sowohl in S .  49  a ls  
bei F ig . 8 entdeckte, d e r e n  B e r i c h t i g u n g  in  der Note * 62/ 2 folgt.

mit 73.8 und für den S io n ty p u s  mit 77.2, für den bracchycephalischen D issen tis- 
typus mit 86.5 angegeben; dagegen der H ö h en lä n g en -In äsx  für erstere beide mit 
72.3 und 74.9, für letzteren mit 81 8.

Der Paracelsus-Schädel ist daher durch den L ängenbreiten-Iucicx  (75.3) 
zwischen dem B elair- und S io n ty p u s , durch denLängenhöhen-Inäox (mindestens 
81'4) dem D isse n tis ty p u s  nahe stehend.

62/2 I n  Betreff der oben erwähnten beiden I r r u n g e n  im ersten Theile meiner 
Arbeit (Bd. XXVII der Mitth.) sind folgende B erich tigungen  nothwendig: J n  S .49  
Alin. 2 soll es heißen: 2. die größte Länge (Gr. L): „von der Mitte zwischen den 
Arcus superciliares bis zu dem am meisten vorragenden Punkt des Hinterhauptes. 
Wird mit dem Tasterzirkel gemessen ohne Rücksicht auf die Horizontalebene." (Irriger 
Weise stand: zwischen den beiden Stirnbeinhöckern und fehlt der Nachsatz.)

I n  Figur 8 der Tafel II w urdet und Gr. L" verwechselt. Dem L dieser Figur 
muß daher Gr. vorgesetzt werden, denn diese Linie bedeutet „die größte Länge". Bei
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Ich muß hier auch auf die in S .  48 und 52 gemachten Bemer
kungen über die bei der Original-Aufnahme der Profilansicht stattgehabte 
g e r i n g e  V e r k ü r z u n g ,  besonders in der Gegend des durch einen 
Spatenhieb verletzten linken Schläfenbeins aufmerksam machen, welche durch 
schiefe Stellung der Linsen zur Ebene des idealen Längsdurchschnittes 
des Schädels veranlaßt wurde. S ie  ist aber geringer, als sie in Fig. 8 
auffällt. Sicherlich ist bei allen Profilbildern des IV . Typus die Zeichnung 
des Scheitels im Vergleich mit der Form des Schädeldaches mehr oder 
weniger zu flach, wodurch die Profilausicht mehr verlängert wird, als sie 
selbst nach Hinzurechnung der Weichtheile zum Schädel erschienen sein dürfte.

Wie es bereits bei den Abbildungen des zweiten und dritten Typus 
der Fall war, w i e d e r h o l e n  sich auch i n  d en  B i l d n i s s e n  d e s  
v i e r t e n  u n d  f ü n f t e n  T y p u s  di e  me i s t e n  F o r m e n  i n  d e r  
G r u p p e  » ' u n d  b. Deßhalb ist besonders im V. Typus die U n t e r 
s c h e i d u n g  d e r  v i e l e n  a n o n y m e n  B i l d n i s s e  u n d  d e r  Nach
w e i s  i h r e s  u r s p r ü n g l i c h e n  V o r k o m m e n s  se hr  e r schwer t ,  
wenn sie als lose B lätter vorhanden oder zum Kaufe angeboten sind. 
D a für deren Bestimmung bisher selten sichere Anhaltspunkte angegeben 
waren, ging mein Streben dahin, solche aufzufinden, und darnach die 
m ir bekannten einzelnen Bilder zu ordnen.

Nach wiederholten Versuchen überzeugte ich mich, daß die alleinige 
Berücksichtigung der Kleidung, der Stellung der Hände, des Schwertgriffes, 
des Wappens und der Inschriften zu viele und unbedeutende, daher schwer 
zu beschreibende und unklare Formen ergeben hätte. Ich mußte daher auch 
die A rt der Umrahmung zu den Unterscheidungsmerkmalen heranziehen, 
wodurch es möglich wurde, bei dem V. Typus nur 9 H a u p t f o r m e n  
aufzustellen, welche sowohl in d e r  G r u p p e n  a l s  auch i n b  g l e i c he  
G e l t u n g  haben, und je  nach  d e n  b e i d e n A b t h e i l u n g e n  durch 
o i 1 — 9  und ß1— 9 b e z e i c h n e t  sind.

E s ergeben sich d a d u r c h  f ü r  die am Schluffe des Verzeichnisses 
sämmtlicher Abbildungen folgende U e b e r s i c h t s t a b e l l e  b e i m  V.  
T y p u s  v i e r  C o l u m n e n  (aix und ß, b ja und ß), deren Neben
einanderstellung zeigt, in welcher Weise und wie oft die erwähnten und 
in einer besonderen Columne beschriebenen 9 Formen sich in denselben

Gr. L. sind die beiden Buchstaben Gr. zu streichen. Denn L ist das Zeichen für die 
„gerade Länge". Um diese Verwechslung deutlich anzuzeigen, sind in Figur 13 statt L 
letztere beiden Worte ohne Abkürzung gedruckt.



wiederholen. D ie Nummern in der Uebersichtstabelle stimmen mit denen 
des Verzeichnisses in fortlaufender Reihenfolge überein.

D a  bei dieser Anordnung auf die historische Reihenfolge der ein
zelnen Abbildungen keine Rücksicht genommen werden konnte, will ich 
einen kurzen h i s t o r i s c h e n U e b e r b l i c k  d e r  wichtigeren A b b i l d u n 
g e n  d i e s e r  b e i d e n  T y p e n  voranschicken. O r i g i n a l g e m ä l d e  
a u s  d e r  L e b e n s z e i t  des Paracelsus m i t  s i c h e r e r  A n g a b e  d e s  
J a h r e s  für d i e s e  b e i d e n  Typen sind nicht bekannt. Die vorhan
denen bedeutenderen Gemälde (Nr. 46, 50) dürften nach dem Tode ent
standen sein, auch das Oelbild 45 in  der Nürnberger Stadtbibliothek 
(eine Copie nach Hirschvogel 34), welches nach Mo o k  (S . 2) während 
des Lebens gemalt sei. —  D as O riginal des in manchen Verzeichnissen 
i r r i g e r  W e i s e  als ein P o rtra it des Paracelsus aufgeführten Stiches 
von Schneeweis ist das B ild des Vaters, und trägt die Jahreszahl 1491, 
wie in S .  38 und 39 nachgewiesen wurde, gehört also nicht hieher.

Die O  r  i g i n a l st i ch e dieser beiden Typen, welche am wahrschein
lichsten von Augustin H i r s c h v o g e l  abstammen, zeigen das von ihm 
selten benützte und in Taf. I I . Fig. 6 und 7 dargestellte M o n o g ram m en  
zwischen der 2. und 3. Ziffer der Jahreszahlen 1538 und 1540, und 
bezeichnen das Alter von 45 und 47 Jahren . Ersterer ist in der Reihe 
der verzeichneten Bildnisse als N r. 31, letzterer als N r. 34  aufgeführt.»8) 
D a H i r s c h v o g e l  nach N a g l e r ' s  und B e r m a n n ' s  Angabe Oester
reich, Ungarn und Siebenbürgen durchwanderte, so gewinnt die in S .  70 
erwähnte Nachricht in H e l l e r ' s  Bericht über eine handschriftliche Be
merkung eines B  a y s i u s auf einem Abdrucke des Stiches von Paracelsus, 
daß seht Bildniß vom Jah re  1540 von Aug. Hirschvogel nach dem Leben 
gemacht sei, an Glaubwürdigkeit. E in weiterer Beweis für die Möglich- 68
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68) Geburtszeit und Todesjahr Hirschvogels (auch Hirsfogel's re.), dieses viel
seitigen Künstlers, Geometers und Ingenieurs finde ich verschieden angegeben. Nach 
N agler (K. L. VI. p. 194) ward er 1506 in Nürnberg geboren und starb 1560; nach 
Moritz ©ermann (Alt- und Neu-Wien 1880 S. 756) wurde er 1503 geboren, und 
ihm über Auftrag des Königs Ferdinand vom Stadtrath zu Wien die Aufnahme des Grund
risses der Stadt' und der neuen Befestigungen übertragen, welche er im I . 1547 aus
führte und vollendete; er ward um diese Zeit in Wien ansäßig, wohnte auf der Tackhen 
bei der Himmelpfortc (Ballgasse alt 928 neu 3, Blumengasse 5) und starb daselbst mit 
Hinterlassung von einer Witwe und Kindern am 5. März 1553. Die Pläne wurden 
nachträglich von Camesina gestochen. Die sechs Kupferplatten der „Conterfetung der 
Etat Wien" nebst dem ganzen artistischen Nachlaß des Künstlers befinden sich nebst dem 
eigenhändigen Manuscri'pt seines Vorfahrens und dem von ihm radierten eigenhändigen 
Portrait im städtischen Archiv zu Wien, (©ermann S. 754 u. f. — Katalog d. histor. 
Ausstellung der Stadt Wien 1873 S. 10).
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feit ist ein dritter Stich von ihm ans dem gleichen Blatte der k. k. Hof
bibliothek, der das gleiche Monogramm unb J a h r  nach der Unterschrift 
ouftoeift, nämlich das in der Note 43 erwähnte P o rtra it des salzbnrgischen 
Arztes D r. Johannes F a b r i c i n s . ^ )  —  Der Anfenthalt des Paracelsus 
in Kärnten in dem Jah re  1538, wo er auch in Wien gewesen sein soll, 
und in Graz Anfangs 1541 ist aus den Noten 17 (S . 21) und 42 
(S . 68) ersichtlich.

H i r s c h v o g e l ' s  b e i d e  S t i c h e  scheinen k e i n e r  Dr u c k s c h r i f t  
beigebunden gewesen und s e l t e n  zu sein, wie bei N r .31 und 34 näher 
angegeben ist. —  Einer unveränderten derben Copie derselben begegnen 
wir erst wieder in den Jahren  1589— 91 als Holzschnitt in Nr. 35 
und 35/1—9 in den 1 0 Bänden der Huser'schen Gesammtausgabe in 4*? 
bei Conrad W a l d k i r c h  in  Basel ( Mo o k  154— 163), und int 1 . 1598 
— '99 als Holzschnitt 36 int II. Tractatus einer Rohrschacher Ausgabe 
des Aureum vellus“ ( M o o k  240).

Die e rs te  N a c h b i l d u n g  des zweiten Hirschvogel'scheuStiches vom 
1 . 1540 (fast Vollgesicht im Alter von 47 Jahren) jedoch in ve r kehr t e r  
Gesichtsrichtung, mit spitzerem Kinn und dadurch geändertem Gesichtsans- 
drnck sindet sich im „Labyrinthus medicorum errantium Noribergae 
apud Valent. Neuberum, impensis Bernhard! Vischer Anno MDLIII 
( Mo o k  18). Dieser Holzschnitt mit der Jahreszahl 1552 ist als N r. 57 
in der Gruppe b des V. Typus verzeichnet, wo auch die Berichtigung 
über die bei diesem und dem nachgebildeten Holzschnitte 58 gezeichnete 
Andeutung einer S tirnnah t zu finden ist. 64

64) Dieser Johannes Fabricius ist sicherlich der Vater oder Onkel des Dr. 
Hanns Christoph Gerdas Fabricius, welchen ich in Dr. Zillner's Festschrift im 
Capitel der „Häuserchronik" von Salzburg (@. 354) als Besitzer der Häuser 247 und 
248, jetzt Getreidgasse 21 (Lengauer) und Universitätsplatz 8 (Rullmann) verzeichnet fand. 
Da sein Tod 1604 angegeben ist, konnte ich nicht annehmen, daß er der in Hirschvogel's 
Stich dargestellte sei. In Folge einer Anfrage bei Herrn Dr. Petter erhielt ich ver
schiedene Notizen aus dem Salzburger Museum. Eine Copie der betreffenden Stelle in 
dem Grundbuche der Stadt Salzburg 1650 Fol. 1070 durch den ehemaligen Herrn Con- 
sistorialrath Doppler für dessen Häuserchronik ergab folgendes: „DieseBehaußung hat 
Herrn Geruasy Fabricy der Rechte Dr., hochfürstl. Salzburg. Rath vnd Apollonia Rauchen- 
pergerin dessen ehefrau inhalt khaufbrief bat. 18. Martij 1568 von Josephen Entrich- 
statter Burgern allhie khauflich an sich gebracht. Nach dem zeitlichen Hindrit ist es auf 
seinen Hr. Sohn Geruaßy Fabrici der Rechte Dr. Erblich gefallen; der mallen aber 
besitzen solche Hr. Johan Wilhelben Fabrici derzeit fürstl. Würzburgischer geheimer Rath 
vnd Frauen Cordula Fabricin geborne Recks Eißin zugleich durch Abthaillung Erblich 
darankhommen. Fertigung des Stattgericht." — Letztere erscheint noch 1662 in einem 
Urbar, Erben derselben bis 1695 in einer Bruderschaftsrechnung, in welcher 1792 das 
Haus noch als Fabritzische oder von Amann'sche Behausung aufgeführt ist.



319 (T. IV. V.)

M it Hinweglassung der Jahreszahl 1552 und Versetzung der Ü b e r
schrift, nämlich dem auf betn vorigen und in den meisten Bildern ange
brachten Wahlspruche: „Alterius non sit, qui suus esse potest“ nach 
unten folgt e i n e  ü b e r e i n s t i m m e n d e  A b b i l d u n g  (58) in der 
e r s t e n  A u s g a b e  d e s  C o m p e n d i u m  mit den Scholiis des Leo 
S u a v i u s  (des berühmten Pariser Mathematikers Jacques Grohory, 
wie nach D r. Schubert und Sudhoff (a. a. O . S .  33, Note) sein eigentlicher 
Namen lautet) in libr. HTI de vita longa, Lutetiae Parisiorum in aedibus 
Rovillii 156765 66) —  Auch die Frankfurter Ausgabe (per Petrum Fabrieium) 
vom Ja h re  1568 benützte dieses B ild, jedoch wie bei N r. 65 angegeben, 
mit Hinweglassung des Hintergrundes, der Umfassungslinien und mit 
Zeichnung von zwei Schlingen der umhängenden Schnur und eigenthüm
licher Darstellung des Schwertgriffes. Letztere Formänderungen stimmen 
offenbar mit dem anonymen und durch die Umrahmung abweichenden 
H o l z s c h n i t t e  von Jost A m m a n  (Nr. 64) überein, der den Gesichts
ausdruck des P o rtra its  im Labyrinthus wiedergiebt, und 1565 auf dem 
T itelblatt der von Schubert und Sudhoff (S . 20), aber nicht von Mook 
erwähnten Frankfurter Ausgabe des „Opus Chyrurgicmn“ von M artin  
Lechler abgedruckt ist, wie ich mich in der k. k. Hofbibliothek überzeugte.

Eine v e r k e h r t e  (also in die G ruppeb gehörige) N a c h b i l d u n g  
des Hi r s c hv o ge l ' s c h en  S t i c h e s  mit der Jahreszahl 1538 nach dem 
IV. Typus ( P r o f i l a n s i c h t )  erschien erst im 1 . 1565 durch den Holz
schnitt N r. 24  in einer Cölner-Ausgabe der L ib . II. De Causa Et Origine 
Morborum bei Arnold B y r c k m a n n ' s  Erben ( M o o k  N r. 44); weitere 
solche (Nr. 24 /1 —:3) folgten in den beiden nächsteit Jahren  im gleichem 
Berlage. Wo der Holzschnitt N r. 32 mit dem rechtseitigem Profile wie 
bei Hirschvogel, mit der Jahreszahl 1566 und einem Gedichte erschien, 
blieb mir unbekannt. D a  diese ohne sichtbaren Schwertgriff gezeichnet sind, 
werden sie in der Abtheilung 5 aufgeführt, während der nach dem Hirsch
vogel'schen Originale nachgemachte angebliche Stich B . J e n i c h e n s

65) Die „Libri quatuor de uita longa“ waren zuerst 1560 durch Adam von 
Boden st ein in Basel bei Perna herausgegeben (Mook 22). — Erst im Jahre 1583 
erschienen zu Frankfurt die in der k. k. Hofbibliothek von mir eingesehenen „Theo- 
plirasti / Paracelsi / Libri V / De / Vita longa, brevi et sana cum commentario 0er- 
ardi Dornaei 8<> . (Mook giebt irriger Weise in S. 36 Note b an: libri IV und 1560). 
In der Pariser Ausgabe des C o m p e n d i u m  v. I .  1567 sind die libri IV de 
vita longa nebst Scholien des Leo Suavius zu denselben enthalten. Diese sind aud) 
in der Basler Ausgabe des Co mp e n d i u m v. I .  1568 aufgenommen, welche 
keine Abbildung, dagegen am Schlüsse heftige Auslassungen des Gerardus Dorn
gegen Leo Suavius enthalten. In Betreff der Bemerkungen über das Bild in 
dem Nachtrage zur Vorrede der Pariser Ausgabe verweise ich auf S. 334 u. f.
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(Nr. 21) in der Abtheilung et) sich durch einen solchen unterscheidet, wie 
später (beim Jah re  1572) erwähnt werden wird.

Um diese Zeit dürfte das geätzte B la tt Nr. 53  mit den beiden 
Bildern aus der Prognosticatio, mit den vielen Sprüchen, dem Sarko
phag und Epitaph und Wappen in klein Folio erschienen sein, welches 
dem B a l t h a s a r  J e n i c h e n  zugeschrieben wird, jedoch anonym ist, 
wie sich Besucher des Salzburger Museums in dem im Schaukasten auf
liegenden Bilde überzeugen können. D as P o rtra it ist eine Copie des Hirsch- 
vogel'schen Stiches vom I .  1540, somit nach dem Typus V, Gruppe a, 
Abtheilung ß, zeigt also mehr die linke Seite des Vollgesichtes, und a u f  
d em  S c h w e r t k n a u f  z u e r s t  die Aufschrift „Az o t h “. Wiederholte 
Vergleiche mit den Arbeiten des Nürnberger Kupferstecher, Formschneider 
und Kunstdrucker, dessen Thätigkeit von N a g l e r  vom Jahre  1560—90 
angegeben ist, und von welchem ich in der k. k. Hofbibliothek und Albertina 
viele Arbeiten, jedoch nur aus den Jahren  1565 bis '75 einsehen konnte, 
g a n z  b e s o n d e r s  d e r  ä l t e r e  C h a r a k t e r  d e r  v e r s c h i e d e n e n  
S c h r i f t a r t e n  dieses Bildes und das Fehlen eines Monogrammes brachten 
mich zur Ueberzeugung, daß diese Arbeit noch vor 1565 erschienen sei, 
da nur wenige Arbeiten in den beiden Sammlungen vorliegen, die wahr
scheinlich aus der ersten Zeit seiner Kunstthätigkeit stammen, wo er sich 
noch keines Monogrammes bediente. I n  Betreff der Verschiedenheit seiner 
Monogramme verweise ich auf Nr. 21.

Sicherlich sind die H o l z s c h n i t t e  (Nr. 73 und 73/1—5), welche 
das g l e i c h e  P o r t r a i t  i n  v e r k e h r t e r  R i c h t u n g  mit „Azoth“ 
auf dem Schwertknauf, zu beiden Seiten des Kopfes mit den beiden Abbil
dungen aus der Prognosticatio und dem Wappen darstellen, eine N ach 
b i l d u n g  nach  d e m  g e ä t z t e n  B i l d e  J e n  ich e n s .  Ich ließ nach 
dem Holzschnitte 73/4 im Birkmann'schenExemplar ( M o o k 6 0 ) ,  welches 
mir Herr D ir. P e t t e r  aus dem Salzburger Museum zugesendet hatte, 
eine p h o t o t y p i e r t e  C o p i e  in halber Größe in der Kunstanstalt 
A n g e r e r  und G ö s c h l  in Wien anfertigen (Fig. 12 in Tafel IV), da 
mir diese Beigabe zum Verständniß verschiedener Bilder unumgänglich 
nothwendig erschien. Ob die Form dieses Schnittes von J e n i c h e n  oder 
in seiner Kunstanstalt für Köln gearbeitet wurde, muß unentschieden bleiben. 
Dieser H o l z s c h n i t t  erschien z u e r s t  i m  V e r l a g e  v o n  A r n o l d  
B y r c k m a n n ' s  (auch Birckmann's) Erben in Cöln im Jah re  1567 in 
„Astronomica“ et Astrologica“ ( M o o k  N r. 56) und zwar mit der
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falschen Jahreszahl 1451 (statt 1541); in einzelnen später ausgegebenen 
Exemplaren ward das P o rtra it (Nr. 73/1) mit der berichtigten Jah res
zahl und geänderten Lettern der Unterschrift nebst drei Gedichten beige
bunden. D ann  folgte erst die Ausgabe des Holzschnittes (73/2 in den 
„Medici Libelli“ ( M o o k  55), des gleichen (73/3) in „Philosophia 
magna“ ( M o o k  59), des Holzschnittes (73/4) ohne Angabe der Jah res
zahl der Original-Darstellung in „etlichen Tractaten; von Podagra rc." 
( M o o k  60), sämmtliche im I .  1567; im I .  1568 ward N r. 63/5 ab
gedruckt ohne Unterschrift in „De urinarum ac pulsuum judiciis Libellus“ 
( M o o k  64). —  D a  ich diese Ausgaben in der k. k. Hofbibliothek mit 
einem Werke (Mook 60) aus der Salzb. Musealbibliothek vergleichen konnte, 
stellte sich unzweifelhaft diese Reihenfolge heraus, worüber ausführlicheres 
bei N r. 24/1 und in der Note 73 über die „Astronomica et Astrologica“ 
( M o o k  56) folgt, in welcher das Vorkommen eines Bildes des IV . Typus 
und von zwei B ildern des V . Typus erwähnt ist, welche nach Hirschvogel 
gezeichnet sind. (Eine reducierte Copie der obigen Darstellungen ist auch 
N r. 74  in H. P e t e r s  „Aus pharmaceutischer Vorzeit" (Berlin 1886).

Eine getreue, also n ich t verkehrte Cop i e  (Nr. 54) nach dem erwähnten 
geätzten Bilde des Paracelsus von Balthasar J e n i c h e n  in Großfolio 
mit Beigabe zweier Cabalistischer Tafeln, der Zeichnung des Buches Cabala 
und mehrerer Sprüche und Bibelstellen, auch eines lateinischen und grie
chischen Gedichtes zeigt in den Schriftarten einen s pä t e r en  C h a r a k t e r .  Von 
Einigen wird sie dem Franz, von Anderen dem Hanns oder Abraham 
Hoogenbergh (auch Hoghenbexg) zugeschrieben. Franz starb schon 1590 in 
Cöln. Nach Nagler lieferte er meist nur Karten; der Bruder Hans lebte 
noch um 1600 in Cöln, Abraham starb 1633 in Cöln. Die Aehnlichkeit 
der Schrift und der Straffierung des Gesichtes mit einem Stiche in der 
Albertina, welcher die Jahreszahl und den Namen A b r a h a m  Hoogenbergh 
trägt, spricht für diesen als den Verfertiger dieses Flugblattes, jedoch vor 
1606. Nicht verkehrte Nachahmungen des P o rtra its  mit dem Buche Cabala 
allein in 4 t,° lieferten Q u a d  in einem anonymen Holzschnitte (Nr. 55) 
als F lugb la tt? 1606 bei Camoxius in Nürnberg und B r ü h l  in einem 
Stiche (56) zu H a u b e r ' s  ßibliotheca Acta et Scripta Magica, 1739.

Modificierte H o l z s c h n i t t e  in 8"° (Nr. 66, 66/1— 5 und 67) 
brachten mehrere Ausgaben von P  e r  n a, dann von W  a l d k i r  ch in Basel 
in der Zeit von 1570— '84.
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Sie zeigen einen a b w e i c h e n d e n  G e s i c h t s a u s d r u c k ,  ähnlich 
dem Bilde im Labyrinthus und Compendium (Nr. 60 und 61) mit 
vorwiegend rechter Gesichtsseite, eine steife Körperhaltung, ein an einem 
Gürtel befestigtes Schwert ohne Aufschrift seines Knaufes, eine doppelte 
Schlinge auf der Brust, zum erstenmal einen v e r k e h r t e n  Schrägbalken 
im Wappen und seitlich das erwähnte unten bei Figur 15 gezeichnete 
chemische Zeichen. Unter dem P o rtra it zeigt eine Maske im ornamentierten 
Rahmen in der S tirne  des gleichfalls in der erwähnten Figur dargestellte 
Monogramm des Christoph v a n  S i c h e m .

Nach der Deutlichkeit des Abdruckes zu urtheilen, dürfte der Holz
schnitt 66 zuerst im Jah re  1570 in der „Chirurgia minor“ olim Ber- 
theonea ohne Jahreszahl ( M o o k  247), und dann erst in den beiden 
im gleichen Jahre ausgegebenen Druckschriften „De Suramis Naturae Myste- 
riis Libri tres“ (M  0 ok 75) und in „De Tartaro libri septem“ 
( M o o k  77) erschienen sein; auch war er dem von Ad. von Bodenstein 
zu Basel im 1 . 1575 herausgegebenen „Tomo II. Operum Latine redditorum“ 
beigebunden ( M o o k  117), weiters 1577 in dem „Schreiben von den 
Frantzosen" ( Mo o k  128) und in beit „Commentariis de summis naturae 
mysteriis, Basil. 1584" (M ook 143); —  nach D r. S u d h o f f s  Mitthei
lung auch in den „Treizehn Bücher Paragrapborum“ bei Waldkirch 1585, 
(Schubert und Sudhoff I. S .  86. Note) die in Mook nicht erwähnt sind, —  
überdieß ist er auch auf der Rückseite der Titelblätter beider Pol.-Bände der 
„Cheirurgia“ vom Jah re  1585 (M ook 149) abgedruckt. —  O h n e  dem 
Monogramm ist dieses Bildniß als H o l z s c h n i t t  in der Ausgabe „de 
restit. utr. medicinae vera praxi“ 1578 von Stratius für Jacques du Puys in 
Lyon ( Mo ok  132, meine Nr. 68) und als Ku p f e r s t i c h  (69) in der 
„Kleinen Hand- und Denckbibel" vom Jahre 1736 bei Friderici in M ühl
hausen benützt (M ook 231). Dessen Bemerkung, der Kupferstich sei schlecht, 
kann sich nur auf die Gesichtsunähnlichkeit beziehen.

Die Idee der Anwendung nebenstehenden Zeichens (Fig. 15) scheint durch 
y -Q  einen zu g l e i che r  Z e i t  (1570) bei Adam B e r g  inMünchen 

ß  erschienenen eigenthümlichen Holzschnitt (Nr. 30, 30/1—3) in 
F ig.iS. 1 2 df  angeregt worden zu sein, mit Umschrift, mit einem chemi

schen Zeichen (Fig. 16) auf dem Schwertknaufe in v e r k e h r t e r  
A c s t i  Richtung, worüber bei den Bemerkungen über „A zoth“ S . 328 

1  v o  u. ff. die Rede sein wird, und unten am ornamentierten Rahmen 
Figi8' mit dem Monogramm des Nicolaus S o l i s  in zwei Q uart-
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Ausgaben, nämlich in der „Archidoxa ex Theophrastia“ von Dr. Joan. 
Alb. Wimpinaeus ( M o o k  82), und in der 2. Auflage der „Archidoxa, 
zwölff Bücher" ( M o o k  85); auf dem Titelblatte letzterer und in den im 
gleichen Ja h re  erschienenen „etlichen Traktetlein gut Archidoxa" (M ook 83) 
fehlt der ornamentierte Rahmen mit dem Monogramm (30/1— 2) und 
ist der Punkt im unteren Ringe des Zeichens undeutlich. Dieser Holz
schnitt zeigt die stärkste prognatische rechtsseitige P r o f i l a n s i c h t .

Erst 1572, also zwei Jah re  nach diesen Holzschnitten N r. 66 und 30 
folgte der K u p f e r s t i c h  N r. 21 in 8™, der den Paracelsus im links
seitigen P r o f i l ,  m it dem Schwertgriff vor sich, mit obiger Jahreszahl, 
mit dem in Tafel I I  F igur 4 gezeichneten ersten Monogramm des B alt
hasar J e n i c h e n  und mit zweierlei kleinen Versen darstellte. I n  den 
Stichen des J e n i c h e n  in der k. k. Hofbibliothek und Albertina kommt 
dieses Monogramm nur einmal, nämlich in dem erwähnten Stiche vor; die 
Stiche mit späteren Jahreszahlen zeigen verschiedene Monogramme, die 
bereits in seinen früheren Stichen in Anwendung kamen. M ehr über die 
Gründe, die für Jenichen sprechen, folgt später im Verzeichniße bei der 
erwähnten Nummer.

Jenichens Stich wurde als H o l z s c h n i t t  (Nr. 22) in der Ror- 
schacher Ausgabe des „Aureum vellus“ vom 1 . 1599 in  mangelhafter Art 
auf der Kehrseite des Titelblattes des I I . Tractatus benützt. I n  gelungener 
Weise copierte ihn C arl M a y e r  für das Titelkupfer zu den bei Seidel 
in Sulzbach erschienenen Druckschriften über Paracelsus von R i x n  e r  und 
S i b e r  (1819 und '29) und von L e s s i n g  1839 (Nr. 23, 23/1, 2). 
I n  n e u e r e n  D r u c k w e r k e n  und in M e d a i l l e n  ward diese und die 
O riginal-D arstellung wiederholt nachgeahmt in gleicher oder verkehrter 
Gesichtsrichtung (Nr. 26— 29).

Gleichzeitig mit dem Stiche des Profilbildes durch Jenichen rat 
1 . 1572 tauchten a n o n y m e  Holzschnitte auf, welche als modificirte Nach
bildungen des Hirschvogel'schen Stiches vom Jah re  1540 dem Y. Typus 
angehören, jedoch in etwas kleinerem auch in ovalem Form ate; sie zeigen 
mehr die rechte Seite eines aufgedunsenen Gesichtes; die einfache Schlinge 
mit der Quaste ist beibehalten, der Schwertgriff ist langgestreckt, schief 
mit birnförmigen Knopf ohne Aufschrift. S ie  finden sich vom J a h r  1572 
in verschiedenen Werken bis zum J a h r  1618; es scheint immer die gleiche 
Form  zu den Abdrücken verwendet worden zu sein. S ie  wurden von 
Tobias S t i m m e r  gezeichnet; nach einer Bemerkung N  a g l e r 's  soll der
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Schnitt von M a u r e r  sein. Nach M ö h s e n  und A n d e r s e n  scheint dieß 
vorzugsweise für die Bilder in R e u s n e r ' s  Werken, und für die T itel
rahmen der Huser'schen Gesammtausgaben zu gelten. Die Druckschriften, 
denen die Holzschnitte S t i m m e r ' s  und M a u r e r 's  beigegeben sind, wurden 
von Bernh. J o  b in  in S traßburg  und Frankfurt, später von Latzarus 
Zet zner  herausgegeben. Der erste Abdruck (63) von einfachen rechtwinklichen 
Linien umschlossen erschien 1572 in „^toen Tractatus. De viribus mem- 
brorum spiritualium und De Electro" (M ook 98); zwei Jah re  später folgte 
63/1 in „Fünff Bücher Bonn dem langen leben" ( Mo o k  107) und 
63/2 in „de natura rerum IX Bücher" ( Mo o k  147). —  Der Holz
schnitt 63/3 ist in Nicolaus R e u s n e r ' s  „Jcones seu Jmagines virorum 
illust.“ Frankfurt 1587 und den späteren Ausgaben, —  63/4 in seinem 
„Contrafeytbuch" (Frkf. 1589) beigebunden; beide sind durch die Art der E in
fassung verschieden. I n  der ursprünglichen einfachen Umrahmung (63/5—6 
ist er auf dem 2. B latte der „Chirurgische Bücher vnd Schrifften S traßb . 
1605" (M ook 176) —  und 1618 ( Mo o k  193) abgedruckt. —  Ver kehr t  
und verkleinert schmückt dieses P o rtra it den reich ornamentierten Rahmen 
des Titelblattes in den eben erwähnten beiden Huser'schen Folio-Ausgaben 
der chir. Bücher, sowie des 1. Bandes bei den Ausgaben der „Opera, 
Bücher und Schrifften, S traßb . Zetzner. 1603“ ( M o o k l 7 0 )  und 1616 
( Mo o k  191). D a diese vier kleineren Holzschnitte (39/1—4) verkehrt 
gezeichnet sind, werden sie in der Abtheilung und Form # 2 der Gruppe a  
ausgeführt. Ein alter, hinsichtlich seines Vorkommens noch nicht ermittelter 
anonymer H o l z s c h n i t t  (38) unb J. Theod. D eB ry’s schöner Stich (41) 
in Boissard’s Bibi, chalcograph. Francof. 1635 sind in etwas größerem 
Formate nach diesem Vorbilde gearbeitet. Die Ausgabe vom Jahre  1650 
enthält den Nachstich 41/1 von Seb. F urck . Auch das Titelkupfer (41/2) 
in der Schatzkammer der Alchymie bei Liebezeit in Hamburg, 1718 
gehört hieher.

I m  17. und 18. Jahrhunderte folgten die v e r s c h i e d en s t e n  
C o p i e n  und C o m b i n a t i o n e n  der genannten Darstellungen d i e s e r  
b e i d e n T y p e n ,  mitunter mit sehr geändertem Gesichtsausdruck. Auch das 
ehemalige Wandgemälde auf dem angeblichen Wohnhause des Paracelsus 
am Platzt in Salzburg (70) gehört dem letzteren Jahrhundert an. I n  
s p ä t e r n  A u f l a g e n  der Paracelsusschriften sind n u r  z we i  A b b i l 
d u n g e n  bekannt, die n ic h t d i e s e n  b e i d e n  a n g e h ö r t e n ,  nämlich in 
der kleinen Hand- und Denckbibel bei Luppius in Nimmügen 1684
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( Mo ok  N r. 227) das geätzte B ild von W. Hollar (Nr. 1 int I. Typus), 
und der Stich von Chauveau nach Tintoret (Nr. 19 int I II . Typus) 
in der Genfer Ausgabe der Gebrüder de Tournes vom Jah re  1658 
( M o o k  221).

Unter den dem V. Typus zugetheilten Brustbildern ist noch als eine 
eigenthümliche Auffassung zu erwähnen der Stich öon Jacob de Sand r ar  t  
(Nr. 71) aus dem Ja h re  1683 in zwei Werken von Joan. de Sandrart 
(in der Acad. todesca und A. nobiliss.)

Als p l a s t i s che  die beiden Typen vermittelnde K u n s t w e r k e  der 
neueren Zeit sind eine B ü s te  von K u r i  g e r  in Einsiedeln (89) und eine 
(90) von A. W o l f s  in der W alhalla zu verzeichnen.

Von den f ü n f  bekannten M e d a i l l e n  ist eine Bronce-Medaille 
(28) ohne Schwertgriff von Müller, von Durand 1844 ausgegeben, im 
IV . T ypus eingereiht; die große einseitige, ciselierte 1 cm. erhabene 
B r o n c e - G u ß m e d a i l l e  (96) von 8-4 cm. Durchmesser mit den stark 
entwickelten Stirnhügeln des Paracelsus an, welche ebenfalls etwa aus dem
17. Jahrhundert stammen dürfte, und sich im Salzb. Museum befindet. 
—  E in sehr schönes Medaillon in Buchsholz, wahrscheinlich aus dem 17. 
Jahrhundert (39), —  eine einseitige B l e i - M e d a i l l e  mit dem Wappen 
(50), —  eine kleinere B r o n c e - G u ß m e d a i l l e  (62), deren Umschriften 
auf ber Avers- und Revers-Seite sowie das Wappen auf letzterer W e l z l  
von Wellenheim beschreibt, gehören ebenso dem V. Typus an.

Vielfach finden sich Anklänge an den IV . und V. T ypus auch bei 
dem V I. und V II. Typus. I n  den dem ersteren dieser beiden zugehörigen 
Oelbildern der Neuzeit ist für die stehende Figur des Paracelsus in dem 
großartigen Gemälde des Zeitalters der Reformation von K a u l b a c h  im 
Treppenhause zu Berlin (77) und in einem gelungenen, im Privatbesitze 
befindlichen Bilde von Sebastian S t i e f  in Salzburg (76) die Gesichts
richtung fast im Profile gewählt.

I n  W e r k e n  u n d  B e r i c h t e n  ü b e r  P a r a c e l s u s  sind bis in 
die neueste Zeit alle Typen vertreten, besonders des II., nämlich Copien 
von Hollar oder Som pel (Soutm an), des IV . und V III., letzterer in ver
schiedenen Brustbildern, meistens Copien von Darstellungen des V. Typus 
mit Hinweglaffung des Schwertes.

Am Schlüße des historischen Ueberblickes verdient auch das ö f t e r e  
V o r k o m m e n  d e s  W o r t e s  „ A z o t h “ a u f  dem S c h w e r t k n a u f
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oder eines auf diesem oder seitlich angebrachten chemischen (n ich t 
astronomischen) Zeichens eine A u f k l ä r u n g .  Diese ist umsomehr ange
zeigt, als sich wahrscheinlich schon zur Zeit des Paracelsus der Glaube 
verbreitet hatte, er habe in seinem Schwertknaufe sein Geheimmittel ver
wahrt und mit sich getragen. Verschiedene Sagen tauchten darüber auf. 
Bei der Eröffnungsrede der Verhandlungen der Schweizerischen N atur
forscher-Gesellschaft am 24.— 26. August 1868 sagte der Herr Präsident 
B i r c h e r :  „E s ist auch Thatsache, daß die Sage von Paracelsus Leben 
und Wirken in verschiedenen Versionen im M unde des hiesigen Landvolkes 
fortlebt. E r wird gewöhnlich R a  st n s  oder R a s t e r  genannt, und gilt 
als großer Zauberer, der einen wunderlichen Degen hatte, in dessen Knopfe 
sich sämmtliche vier Elemente befanden, und durch dessen Berührung er 
Alles in Gold verwandeln konnte u. s. w. Ich selbst erinnere mich aus 
früher Jugend an diese Sage." (S . 9 im 52. Jahresberichte der Gesell
schaft. Einsiedeln 1868 bei K arl und Nik. Benzinger.) Ich verdanke die 
Einsicht in diesen Bericht nebst anderen gefälligen Mittheilungen dem 
Herrn Hauptmann M artin  B e n z i g e r - D i e t s c h y  in Einsiedeln.

Bei Gelegenheit der Nachforschung über die Bedeutung eines im 
k. k. Belvedere, (v. Engerth's Verz. d. Gemälde I II . S .  296) befindlichen Oel- 
bildes des Paracelsus in Lebensgröße, (m .N r. 79) habe ich die verschieden
sten Werke über Sagen durchsucht. Beinahe in jedem fand ich Sagen, die 
auf Paracelsus Bezug haben, besonders in Alois L ü  to  l f  (Sagen, Bräuche 
und Legenden aus den fünf Orten: Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug. Lucern 1865, verl. v. Jg n . Jos. Schiffmann.) I n  S .2 3 1  ist 
angegeben, daß Paracelsus den Teufel im Degenknopf verwahrte, daß 
Paracelsus über den Teufel Macht hatte und dieser ihm allerlei schwierige 
Stücke aufführen mußte. Ich erwähne hier nur den B au einer Brücke. 
Damit scheint die Teufelsbrücke über die S ih l am Fuße des Etzel gemeint 
zu sein, an welcher das Geburtshaus des Paracelsus stand. (Eine Abbil
dung derselben und des Hauses ist in Holzschnitt nach einem in derKloster- 
bibliothek zu Einsiedeln befindlichen Kupferstich S .  345 einem kurzen aber 
guten Artikel von D r. M atzn e r  im V. Jah rg . 10. Heft der „Alten und 
Neuen Welt" beigegeben (Einsiedeln 1871 bei C. und N. Benziger).

Bei der Durchsicht der vielerlei Sagen fiel mir im V II. Bande 
§. 37 der Geschichte der menschlichen Narrheit, die (ohne Namensangabe) 
A d e l u n g ,  ein leidenschaftlicher Gegner des Paracelsus, verfaßt hat, eine 
Stelle auf, welche ich bei meinen früheren Arbeiten nicht beachtet hatte.
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Wirklich fand ich in dem nach dem Testamente des Paracelsus von T o x i t e s  
veröffentlichten J n v e n t a r e  als Al. 12 angegeben: „Ein geschrauffte 
sylberine Kugel, an einem sylberin khettl, wigt acht lot und ein quintt." 
Hierin glaube ich noch rechtzeitig einen Anhaltspunkt für die Entstehung 
der Angabe gefunden zu haben, daß Paracelsus in seinem Schwertknopf 
seine I^Äuäanum-Pillen verwahrt hatte, um darüber S .  333 das nähere 
beifügen zu können.

Weder H i r s c h v o g e l ' s  Originalstich vom I .  1540 (Nr. 34) und 
dessen Copie v. I .  1552 (Nr. 57), noch das Oelbild in der Nürnberger- 
Stadtbibliothek (N r. 46) zeigen den Namen „Azoth“ oder ein chemisches 
Zeichen. Obiger Name erschien unter den m ir bisher bekannten Bildern 
zuerst auf dem Schwertknauf des Holzschnittes N r. 73 in der Byrckmann'- 
schen Druckschrift v. I .  1567 Astronomien et Astrologica“ (M ook 's 
N r. 56). D as  diesem Bilde beigegebene Gedicht von Philalethes läßt keinen 
Zweifel zu, daß Azoth hier als der Name des im Knauf enthaltenen 
Geheimmittels zu gelten habe. °°) I n  der Abhandlung selbst konnte ich keine 66

66) In dem erwähnten Gedichte von Philalethes: „In Theophrasti Paracelsi 
Jcona, carmen“ lauten die ersten zwei Disticha (mit ' statt " nach Note 60jt ) :  

„Corpore talis erat Theophrastus, is alter Apollo :
Hand feres Apelles, pectore qualis erat.

Ipse Lepra’ Phthisin, Podagra’, Hydrope’, abstulit;
Ceu Hermes, Diu’ (— Divum) fundere nouit Azoth*

Später folgte die Anspielung auf das Wappen:
„Post Jnsigne notat tacito multa abdita sensu,

Per triplice’ Mundi sphaerula’, et octo Cruces.“
Nach der Hinweisung auf die zwei Bilder aus der Prognosticatio  steht:

Deniq’ Naturae penetralia nouit alumnae
Quod de Alazothe, Sale, et Sulphure cu’eta creat etc.“

Letztere Erwähnung steht aber nicht in  der Bedeutung des Azoth a ls  Heilmittel, 
sondern a ls Hinweisung auf S tellen  im  „L iber Azoth seu de ligno et lin ea  v itae“, die erst 
1 59 0  im  A p pend. z. X . Band (S . 36 u. f.) der Huserschen Ausgabe in 4*? abgedruckt 
wurden, sicherlich aber schon früher aus verschiedenen Handschriften der Schüler des 
Paracelsus bekannt waren. I n  diesem (auch im  II. B and der P o l.-Ausgabe von Huser 
v. I .  1 616 . p. 532) findet sich z. B . die S te lle : „N un das ist von ber M ateria L im bi 
H om in is geredt. W ie aber die E lem enta darauß entspringen / das viererley Kräfften 
darauß entspringen / das zeigt an der Nam e AZOT, vnd ist in  allen Dingen / Formen / 
Creaturen / durch den Finger Gottes eingeschrieben rc." Darumb habet erstlich achtung 
ouff die Zeichen be&AZOT: D ann hierinnen liegen alle Heimlichkeiten aller Geheimnuß 
verborgen vn' offenbar / den Suchenden. D an n  das ist Arcanum  Sanctum . Darum  hatt 
A rcha der Ju d en  deß Bundes jhrenNam 'en, Dom Arcano her. Darum  merket auff die 
Zeichen" (diese folgen rc .; ein ~  in  einem O  „daz ist AZOT M ercurius") etc.

Aus verschiedenen Stellen geht hervor, daß der Mercurius des Paracelsus eine 
doppelte Bedeutung hat, eine körperliche (als mineralisches Heilmittel) und eine „spiri- 
tualische", (als Symbol des flüchtigen Element, das mit dem „corporalischen Saltz 
(dem Symbol des Löslichen und Lösenden) und dem „animirten oder lebendigmachenden 
Sulphur" (dem Symbol des Brennbaren) in ein Corpus iniscirt wurde." — Diese 
Worte und dieser Sinn findet sich in der Aurora Philosophorum Cap. XVI
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Hinweisung darauf entdecken. Aus S .  321 und bei 24/1 sind die Gründe 
ersichtlich, warum ich diesen Holzschnitt als den Vorgänger des Abdruckes in den 
„Medici Libelli“ des gleichen Jah res (M ook's55) halte. Die verkl ei ner t e  
C o p i  e des nämlichen Abdruckes in „etliche Tractaten, vom Podagra und 
seinen speciebus etc.“ (Mook 60, meine Nr. 73/3) ist in Tafel IV. 
F i g u r  12 zu ersehen.) D ann folgen die Wiederholungen häufiger. Ich hebe 
das lebensgroße anonyme Oelbild im S a l z b u r g e r  M u s e u m ,  das der 
Ueberschrift nach sich ursprünglich im Sterbehause befand (50), das geätzte 
Bild 53, angeblich von J e n i c h e n  und o h n e  J a h r e s z a h l  mit den 
Sprüchen, dessen vermehrte Copie 54, von Abr. H o o g e n b e r g h ,  den 
Stich von Q u a d  (55) aus dem I .  1606 nach diesem Vorbilde hervor.

Es ist kaum ein zufälliges Zusammentreffen, daß im  J a h r e  1570 
in  z we i  v e r s c h i e d e n e n  V e r l a g s o r t e n  d a s  gle i che chemische 
Ze i chen ,  n u r  i n  v e r k e h r t e r  F o r m ,  in Anwendung kam. Ich ver
weise auf die bei dem historischen Ueberblicke in S .  322 erwähnten Aus
gaben von Adam B e r g  i n  M ü n c h e n  und von Peter P e r n a  in B a s e l .

I n  den Berg'schen A u s g a b e n  brachte Nikolaus S o l i s  das in 
F igur 16 (S . 322) dargestellte Zeichen auf  dem K n a u f  des  Sch wer t e s  
an. Erst in neuester Zeit fiel mir in der Pause, welche von Herrn E ib l, 
Werkmeister im Salzburger Museum, nach dem Holzschnitte 30 (IV. Typus) 
in der „Archidoxa“ (Mook 82) aus der Stiftsbibliothek zu S t .  Peter 
copiert wurde und von deren Genauigkeit ich mich im verflossenen Herbste 
überzeugt hatte, e in  P u n k t  in dem u n t e r e n  Kreise auf. E r ist sehr fein, 
so daß er bei geringer Beleuchtung nicht bemerkt wird; für manches Auge 
ist er ohne Loupe nicht erkennbar. Nochmalige Anfragen bei Herrn Director
I m  Caput XVII. steht: „Dahero die Ph ilosoph! sagen, Jgn is  ac A zoth suffi- 
ciunt / das ist das Fewr und der Animierte Geist / seyen genug zum gantzen Merck. 
(III. Theil der Gesammt-Ausgabe vom Jahre 1618 S .  770 A). —  Ich  verweise auch 
auf den Schluß der Note 67 , aus welchem der Zusammenhang dieser Anschauungen 
m it der cabalistischen Lehre hervorgeht.

Ob der Name in  irgend einer Beziehung zu der S ta d t A^GTTOC (hebräisch A sdod) 
steht, ob dort eine Schule der cabalistischen Geheimlehre bestand, deren Anfänge bis in  
die Zeit der babylonischen Gefangenschaft zurückreicht, konnte ich nicht auffinden. Ueber 
die Geschichte dieser einstigen fünften Hauptstadt der Philister und des Sitzes des P h ili-  
stäischen Dagoncultus am mittelländischen Meer nördlich von Gaza und Askalon findet 
sich mehreres in  d. allg. Encycl. d. Miss. u. Künste von J .  S .  Ersch u. I .  G. G r u b e r  
VI. Theil. Leipzig 1821. Ungefähr in der Gegend dieser nach ihrer Zerstörung von 
Jonathan durch den römischen Consul Gabinius wieder erbauten Stadt, welche in den 
ersten christlichen Zeiten der Sitz eines Bischofes war, findet sich auf neueren Karten 
ein Dorf Esdud. I n  Funkers Real-Schullexikon I. Th. W ien und Prag. 1805 ist auch 
dieser Name in  einer Gegend von Corinth genannt.

D as A zoth des L avoisier und Pristley  ( =  N , Nitrogen, Stickstoff) ist ohne 
Beziehung zu diesem Namen.
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P. W illibald H a u t h a l e r  ergaben, daß er auch in der zweiten Auflage 
(Mook 8 5 )  desselben Jah res  sichtbar ist (bei 30/3), dagegen im späteren 
Schnitte ohne dem ornamentierten Rahmen und dem Monogramm (30/1 
und 3 0 /2  auf dem Titelblatte der Ausgaben N r. 83 und 8 5  bei Mook) fehlt, 
aus Uebersehen, in  Folge Beschädigung des Prägstockes oder wegen Rauhigkeit 
des P ap iers. E s ist am wahrscheinlichsten, daß dieser Ring mit dem 
Punkte (O) auf das G o l d  (Aurum) hindeutet, dessen sich Paracelsus in 
vielen M itteln  bediente, wie S .  331 erörtert werden totrb.67)

I n  den Perna'schen Ausgaben mit Holzschnitten von Christoph van 
S ichern , (66, 66 /1— 2) und einigen späteren Anderen ist das chemische 
Ze i chen sei t l ich in ovaler Umrahmung neben dem Kopfe, symetrisch mit 
dem Wappen, bemerkbar, jedoch in  v e r k e h r t e r  S t e l l u n g ,  und ohne  
Punkt im oberen Ringe. Ich  erwähnte, daß ich die von Mo o k  im J .  1 5 7 0  
aufgeführte Druckschrift ( 7 5 )  „de summis naturae mysteriis“ nicht für 
die zuerst gedruckte halte; am deutlichsten fand ich das Monogramm 
in dem Holzschnitte der „Chirurgia minor“ (Mook 2 4 7 ) ,  welche zwar 
ohne Jahreszahl erschien, wahrscheinlich aber im gleichen Jah re  gedruckt 
ward, wie die erwähnte und die „de Tartaro“ ( Mo o k  7 7 ) .  —  Dieses 
Zeichen findet sich auch im Holzschnitt 67 der Pol.-Ausg. ber „Cheirurgia“

67) M inder wahrscheinlich ist, daß der untere R ing m it dem Punkt auf eine Stelle  
im  Lib. Azoth sive de lign o  et linea  v itae“ hindeutet, worin die Erschaffung des Adams 
und das Zusammenwirken der verschiedenen Kräfte erwähnt ist, und das Zeichen O  
vorkommt. I n  diesem Buche, das zuerst im  A ppendix des X . Bandes der Huser'schen 
Ausgabe vom I .  159 0  bei Waldkirch zu Basel gedruckt, gegen dessen Echtheit jedoch von 
Einigen m it Unrecht ein Zweifel erhoben wurde, findet sich in  der „Practica  L ineae v itae“ 
(p. 35  u. f.) folgende S telle: „Gleich wie ein Cirkel auff ein Ebene gerissen / in  M itte' 
einen Punkt hatt: Vn' aber es gehe' von einem Puncten viel L inien a u ß / z u  dem 
vmbkreiß deß C irculi, so gehendt in  die Ende vn' Spitzen der L inien / vnnd Strich 
alle in  E inen Puncten. Also nahm Gott von allen Orthen alle Kräfften / alleley Leben
digen / Webenden / Fixen vnd Vnfixen Creaturen / vnnd machte E in ding / Eine Krafft 
darauß dem A danio. / S o  waren nuhn dieselben Kräfften alle per V erbum  F iat. E in  
stücke gewesen /  das hieß dazumal AZOT; vnd war rc. wie in  einer A rea (Archen) ver
schlossen."

(N un folgen die drei Zeichen für Sulfur, - f_  unten am A  (1.), für S a lz , +  
unten am □  (2.) und Mercurius $  (3), dann verschiedene gleichbedeutende Zeichen ange
reiht nebst dem erwähnten Q .  S e i t e  36  enthält noch folgende Angaben: I m  Schwefel 
sei verborgen der Unarius Cabalisticus, prädestiniert lOOOmal 1000  Formen anzu
nehmen, im  S a lz  der Binarius Cabalisticus zu viel 1000  Formen prädestiniert; aber 
A zot Mundi habe den Ternarium Cabalisticum, und sei in  1000.1000 . tausendmahl 
1000. ohn Ende." —  I n  der Fortsetzung wird mit kleinen Aenderungen die im  Anfange 
der Note 65  angegebene S telle  wiederholt. —  Uebereinstimmend fand ich Angaben dieser 
Stelle in  den Gesamm t-Ausgaben in F o l. von 1603  und '16, sowie in der latein. 
Genfer-Ausgabe von 1658 . —  Der X L  B and der lateinischen Frankfurter-Ausgabe „a 
Collegio Musarum Paltkenianarum“ 4to vom Jahre 1 603  ( M o o k  78) fehlt in  den mir 
zugänglichen Bibliotheken zum Vergleiche.
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bei Waldkirch in Basel 1585, —  in 68 auf dem Titelblatt „De restit. 
utr. medicinae vera praxi“, Lugdun. ap. Strat, J. du Puys 1578 
(Mook 132), — im Stiche 69 in der „kl. Hand- und Denckbibel bei 
Friderici in Mühlhausen (M ook 231). Sämmtliche gehören dem V. Typus 
an. N ur in der Genfer-Gesammt-Ausgabe von 1658 wurde dieses Zeichen 
in dem bekannten zum III. Typus gehörigen Stiche von Chauv6au benützt.)

Diese beiden Zeichen in den erwähnten Holzschnitten und Stichen 
fand ich weder in „Rochi L e B a i l l i f  Edelphi Medici Dictionariolum 
nouum quibus in suis scriptis usus et Paracelsus et post eum in re 
spagyrica philosophi“ am Schlüße der lateinischen Genfer-Ausgabe des 
Bitiskius vom Jahre  1658" ( Mo o k  221), noch im „Med. Chym. und 
Alchem. Oraculum rc. Ulm 1772 bei Aug. Lebrecht, S tettin ."

Nach den früher angeführten Stellen aus Schriften des Paracelsus 
kam ich zur Ueberzeugung, daß di ese  b e i d e n  Z e i c h e n  zunächst e in  
v i e l b e s p r o c h e n e s  G e h e i m m i t t e l  des Paracelsus bedeuten, das zu 
dem in der Note 66 erwähnten d r i t t e n  und b e d e u t e n d s t e n  E lem en te , 
dem  A z o t h  (Mercurius) in Beziehung steht. —  Ich fand bisher nur 
eine Stelle, in welcher in der Huser'schen Gesammtausgabe das Azoth als 
Heilmittel genannt wird. I n  der „Philosophia occulta“ wird nämlich 
Azoth als ein Präservativ für Zauberische Ungewitter, auch als eine 
Cur wider die Magischen Eingriff" angegeben.^) Auch int Dictionariolum 
Rochi le Baillif ist folgende Erklärung angegeben: „Azoth vel Azoch, 
est universalis medicina, paucis cognita, unica medela, lapis physicus, 
alij putant mercurium corporis metallici.“ — Ob dieses Arcanum 
das gleiche Geheimmittel ist, auf welches Adamus a Bodenstein Philo- 
sophiae ac Medicinae Doctor in einem Briefe „Pio Lectori salutem“ 
der Basler-Ausgabe von 1575 bei Perna „Au. Th. Paracelsi Eremitae, 
Philosophi summi Operum Latine •redditorum Tomo I™0“ “ ( Mook 
177) hindeutet, ist noch nicht sicher. Nach dem Lib. V. de vita 
longa folgt ein Brief (pag. 343—5), in welchem er zuerst seinen hoch-

6a) Am  Schlüsse der „Ungewitter" in der P h ilosophia  occulta (H u se r 's . Ge- 
sammtausg. in 4*° IX. B o . 1590, S .  362) schreibt Paracelsus: „Aber diese seind noch 
ettliche viel grösserer vnd sterckerer Krafft tittb Tugendt / das sind die Corallen / A zoth / 
vnd der vorigen Character" (nämlich der Zeichen von Artem isia, H ypericon, Jngrien , 
Chelidonia, Rauten, Abbiß vnd dergleichen Kreutter vnd Wurtzeln mehr) „einen aufs 
ein Obladen gemacht. I n  diesen Dreyen ligt verborgen das gröst Arcanum / wider 
alle Zauberey / Gespenst / vnd Hexerey / vnd wider den Teuffel selbs/darauf w ir in  unsern 
Nöthen dörsfen Vertrawen setzen/dann sie taffen vns nicht." (Uebereinstimmend sind die 
Angaben in  den Pol.-A usgaben von Huser von 1603  und '16 II. Thl. (S .  298. A )  
in  der latem. Genfer-Ausgabe von B itisk ius von 1658  p . 493 . B .)
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gepriesenen Freund Th. Paracelsus gegen die ungerechten Beschuldigungen 
seiner Feinde in Schutz nimmt, daß des Paracelsus M itte l, insbe
sondere sein Laudanum für die Menschen gefahrbringend seien; er fügt 
als Beweis gegen diese Angriffe und zur nüchternen Prüfung zwei 
Recepte des Laudanum bei, die Paracelsus in desperatis et dissolutis 
morbis, z. B . Lähmungen, Veitstanz abgewendet hat.««) Am Schlüße 
folgt die Bemerkung Bodenstein's, er hätte gerne das sicherste und oberste 
Heilmittel gegen die verschiedensten Gifte beigefügt, nicht nur vegetabilische 
sondern auch animalische, mineralische, metallische und mikrokosmische. 
Dieses wolle er aber verschieben, bis er sich von der dankbaren Gesinnung 
des Lesers für Theophrastus überzeugt habe. (!) —

Schon früher erwähnte ich, daß in dem gerühmten Geheimmittel 
gegen alle Gifte Azoth (Quecksilber) enthalten gewesen zu sein scheint. 
Ob damit auch Gold oder Antimon verbunden war, ist fraglich. Nirgends 
deutet in  den Paracelsus-Schriften eine Stelle darauf hin, daß er die 
Verbindung des Goldes mit Quecksilber als Amalgam gefarmt habe. Auch 
ist in  dem „Medic. Chym. Alchem. Oraculum rc. (Ulm 1772) das Zeichen 
des Amalgam ein wesentlich verschiedenes. 69

69) D a  Herr Prof. Seligm an  nur den 2. B and dieser wie es scheint wenig ver
breiteten Ausgabe besitzt, war ich erfreut, den 1. Band in  dev k. k. Hofbibliothek ein
sehen zu können. D a  fand ich d i e s e  b e i d e n  R e c e p t e .  (D as erstere Recept ist auch 
in  den früher genannten Gesammt-Ausgaben, z. B . im  I. Band der Straßburger-A us- 
gabe von I .  1616  „ in  S ch o lia  in  L ibros de Tartaro S .  181 A “ jedoch in halber 
Dosis und m it Anwendung der bis in  die letzte Zeit gebräuchlichen Gewichtszeichen m it
getheilt). Nach oben erwähnter E inleitung des B riefes folgt in  dem erwähnten 1. Bande 
der B asler-A ngabe pag. 3 4 4  in  der angebeuten Reihenfolge der Z eilen :

r , D e s c r i p t i o  L a u d a n i ,  q u o  u s u s  e s t  i n  d e p l o r a t i s  d i s s o l u t i s q u e  m o r b i s ,  i t a
h a b e t “ .

„ A cc ip e  orizei fo lia ti unciam  (in der Straßburger-Ausg. ist „geschlagen Goldt" 
beigefügt) M argavitarum  Jnon perforataruin / unciam  sem is, / F lorum  Antim onij, / As- 
phalti, s ingulorum  drachm am , / Croci orientalis drachm as tres, / M yrrhae Komanae, 
/ A loes soccotorin i (im  obigen halben Recept „AI. epatici“ :) ana adpondus om-/nium, 
reduc ad form am ./

(P a g . 3 4 5 :) „ E s t  a l i u d  L a u d a n u m  c o n t r a  f e b r e s  p r a e s t a n s t i s s i m u m  q u o d  
a c c i p i t .  I A n tim on ii praeparati libram , Sacch ari can did i libram  m edicinalem , / Fiat 
pulvis su b tilis , D estille tu r  in arena / aut balneo juxta artem. H ujus o lei acci- / pe 
vncias duas, A lo e  Soccotorin i vnciam , / Am brae vneiam  sem is, / Croci selectissim i 
drachm as sex, R educantur succossiue in m assam , fiant / p ilu lae  paruae, deutnr tria  
cum  con scr- / ua boragin is ante accessionem  febris, / indicaturq’ fudor, fi fieri po- 
test./ E is  laetare, frucre in  laudem  / J esu  C hristi, et / V ale. —

A uf das Gold und Antimonpräparat wird auch im  II. Buch „de vita longa, 
Caput IIX . D e m orbis d issolutis vorzugsweise in  krampfhaften Zuständen a ls  wich
tiges H eilm ittel hingewiesen. I m  I. B and der Genfer-Ausgabe p. 8 46  B ad C steht: 
„In D isso lu tis  vero suinm um atque adeo excellen tissim um  m edicam en in  Auro est 
et in  L audano p er la to .“
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Wenn ich nun das Zeichen von Nikolaus S o l i s  aus schon früher 
erwähnten typographischen Gründen als überdieß das zuerst erschienene, 
am wahrscheinlichsten als Hinweisung auf Quecksilber und Gold annahm, 
so möchte ich glauben, daß das Zeichen des Chr. v. S i  ch em Quecksilber 
und Antimon bedeute. N ur müßte in etwas gezwungener Weise ange
nommen werden, daß das +  iw Zeichen gemeinschaftlich für den oberen 
Kreis (O) als Zeichen des Antimon —  und für den unteren O  mit ^  
a ls  verkehrtes Zeichen des Quecksilbers oder Mercurstabes zu gelten habe. 
E s ist jedoch auch denkbar, daß bei der Nachahmung des von S o lis  ein
geführten Zeichens eine gedankenlose Umkehrung desselben und einUeber- 
sehen des Punktes stattfand, und diese Änderuug dann häufiger nachge
macht wurde.

Aus den mitgetheilten beiden Recepten ist ersichtlich, daß bog L a u -  
d a n u r n  des Paracelsus kein O p i u m  enthält und d a m a l s  noch nicht  
g l ei chbedeutend m i t  diesem w ar. Ich habe die Recepte in N . * 70) absicht
lich aufgenommen, da man in späteren Beschreibungen einzelner Bildnisse 
des Paracelsus den S c h we r t k n a u f  nicht selten als L a u d a n u m -  oder 
O p i u m - P i l l e n b e h ä l t e r  angegeben findet. Letztere Annahme ist jeden
falls irrig und durch Unkenntniß der Zusammensetzung des Laudanum 
entstanden. Ich hielt auch bis in die neueste Zeit die Annahme der Auf
bewahrung der Laudanumpillen in den Bereich der Sage gehörig. Ich 
konnte keine hierauf hinweisende Stelle in den Schriften des Paracelsus 
in Erfahrung bringen. Nach einer Stelle in M u r r  möchte man glauben, 
daß dieß der Schmähbrief seines ehemaligen Schüler Oporinus kundgibt. 
Dieser erwähnt aber nur das excedierende Herumhauen mit den Schwerte, 
und an anderer Stelle die Form  der Laudanum-Pillen und des Meisters 
Vertrauen in dieselben, mehr nicht. 7°/i).

,0) Daß Paracelsus das Opium kannte und insbesonders bei Geisteskrankheiten 
anwendete, zeigt eine S telle  im  Tract. II. D e inorbis amentium. I m  I . Theil der 
lateinischen Gesammtausgabe von B itisk iu s (G enevae, 1658. T. I. p. 576  R ) :  „De  
sedativis hoc seiendum  est, quod plus, quam credi possit, conferant ad lnorbmn 
retundendum . Tale est Opium Theboicum , et s im ilia  alia. H ujus vera perm ktio  ac  
praeparatio talis erat: Rp. O p iiT heboici ^Jii; C iiinainoni ^ ß ,  M usei, Arnbrae a'a 3 - 1 
Sem . Papaveris utriusque (n igr i et albi) 5 j ß  M andragorae Z f ß  M asticis ^ i ii .  Trita.

70/l ) M u r r  (S .  2 18  u. f.) berichtet in  folgender Weise: „Oporinus sagt uns, 
daß er (P .) öfters des Nachts, wenn er berauscht heimgekommen, sein Schwert, in dessen 
Knopfe er sein Laudanum , oder A zotli zu verwahren pflegte, gezogen, und damit im  
Zimmer nach den Geistern herumgehauen habe, zu seinem großen Schrecken: da habe er 
dann aufstehen und w as er ihm m it ganz ungewöhnlichem Geistesdrang dictirte, nach
schreiben müssen; dieses dictiren sey so schnell gewesen, daß er glaube, daß der Teufel 
dabey sein S p ie l möchte gehabt haben. A u s diesem erhellet schon die Leichtgläubigkeit des
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Erst die auf S .  327 angegebene, Anfangs J u n i d. I .  beachtete AI. 12 
des I n v e n t a r s  des  P a r a c e l s u s  zwingt mich, wenigstens die Möglich
keit anzunehmen, daß Paracelsus in der dort ausgeführten geschraubten 
silbernen Kugel mit Kettchen seine Dauckauum-Pillen mit sich getragen 
habe. Ob er sie verborgen oder am Kleide befestigt hatte, läßt sich aller
dings nicht ergründen. Ich dachte sogar an die Möglichkeit, daß er sie 
früher bei seiner Prunksucht auf dem Schwertgriff als Knauf befestigt 
hatte, und erst in letzter Zeit, als ihn die Abnahme seiner Kräfte hinderte, 
sein Schwert bei sich zu führen, dieselbe von demselben entfernen und mit 
einem Kettchen versehen ließ. Z u  dieser Vermuthung führte mich der am 
Schlüße der Note 62 bemerkte auffallende Umstand, daß im Jnventare 
sein Schwert nicht verzeichnet ist. D as  im Inven tar angegebene Gewicht 
der Kugel (acht Loth ein Quinte!) ist ein derartiges, daß es immerhin 
der Größe eines Schwertknopfes entsprechen kann; denn ich besitze eine 
silberne Kapsel im Gewichte von nur 4 Loth 2 Quinte! W. G ., deren 
Deckel mittels eines Falzes aufgesetzt is t; ihre Höhe mißt ohne das Knöpf- 
chen desselben 5 c m . ,  der äußere Durchmesser 4°4 c m . ,  die Dicke der 
Wände 2 m m .  D ie Gewichts-Differenz obiger Kugel betrügt demnach gegen 
letztere Kapsel Beiläufig 3 Loth 3 Quinte!. —  Zwischen dem damaligen 
salzburgischen Gewichte und dem Wiener Civil-Gewichte dürste kaum ein 
bedeutender Unterschied bestehen. D as Gewicht der Kugel ist groß genug,

Opovinus.“ I n  der Note hiezu gibt er auch die eigenen Worte des lateinischen Briefes  
desselben an Solenander und Mierus an. —  Ich  fand die Bemerkung über die Ver
wahrung des Laudanum im  Schwertknopf im  Briefe, welchen A d e l u n g  (Gesch. d. m. 
N . VIL S .  251) aus D r. S e n n e r t ' s  Oper. Lugdun. Tom. L 1676. p. 188) vollständig 
m ittheilt, nicht. D enn Oporinus schrieb nur: „Corripit hie subito trepidus formidine 
ferruni Boinbastus, strictamque aciem uenientibus oifert. Jrruit, et tereti ferro 
diuerberat umbras.“ M u r r  fügt auch die Bemerkung aus Jocisci orat. de Oporini 
Vita bei, daß Oporin die S agen  von Paracelsus übertrieb, weil er sich in seinen Hoff
nungen, die Zubereitung des Laudanum von ihm zu erlernen, getäuscht sah. —

Wenngleich O porinus in obigen: B riefe außer dem Hange zur Trunkenheit auch 
noch die Selbstüberschätzung des Paracelsus, die Unverträglichkeit, Prunksucht und Ver
schwendung insbesonders den starken Wechsel in  Kleidern in  grellen Farben schildert und 
auch die Gleichgültigkeit gegen die Lehre der Reformation und die R eligion überhaupt 
tadelt, läßt er dennoch dessen W ahrheitsliebe und Rechtlichkeit unangetastet. —  D a  Opo
rin us wie aus einem von Rene Boivin gestochenen Portrait desselben hervorgeht (). bei 
N r. 79) bereits 156 8  starb, und Rixner und S iber (2. Aufl. S .  24) bemerken, daß 
derselbe, a ls  sein B rief im  Publicum  erschien und Scandal anrichtete, sehr bedauerte, 
das Andenken seines Lehrmeisters nach dessen Tode wenig in Ehren gehalten zu haben, 
muß der B rief noch vor obigem Jahre, also lange vor Sennert im  Drucke erschienen 
sein. — Bapt. van Helmont (de raagnet. vulneruni curat. Nr. 51, 52  und 53  nannte 
den Bericht des Oporinus und einen ähnlichen des Urtisius über Paracelsus nur Nach
richten aus der B a sler  Lästerchronik, die keine taube Nuß werth sei.



(T. IV. V.) 334

um eine Verdickung an dem mittleren Theile derselben für das Schrauben
gewinde sowie ein damit verbundenes Kettchen für möglich zu halten.

Auf den ersten Abbildungen des Paracelsus vom Jahre  1540 und 
deren Copien im Labyrinthus (Nr. 57 v. 1 . 1552) und in der Pariser- 
Ausgabe des Compendimn (Nr. 58) ist keine Andeutung einer Querlinie 
an der Stelle des Schraubengewindes zu bemerken; sie zeigen nur Längs
streifen mit Querlinien dazwischen.

Erst im P r o f i l b i l d e  von J e n i c he n  v. I .  1572 (21) und im 
Oe l b i l d e  in der N ü r n b e r g e r  Stadtbibliothek(45) ist eine deutliche Q uer- 
theilung des Knaufes in dessen M itte gezeichnet, und wiederholt sich in den 
meisten Copien dieses Bildes, auch auf einigen Bildnissen des V. Typus, 
z. B . dem von De Bry (41). Dagegen fehlt sie auf dem geätzten Folio-Bild
nisse 53, das dem J e n i c h en  zugeschrieben wird, und denen, bie Azoth oder 
das chem. Zeichen als Aufschrift haben. Deshalb war ich früher geneigt, 
diese Querlinie nur als Verzierung zu halten und nicht als Hinweisung 
auf die Aufbewahrung von Pillen im Knaufe, die mir unbequem erschien. 
I n  neuester Zeit muß ich sie als möglich und wahrscheinlich betrachten. —  
D aß die Querlinie im Kreise als das cabalistische Zeichen des „Salu zu 
gelten habe, ist ganz unwahrscheinlich.

D as s e hr  h ä u f i g e  V o r k o m m e n  von a n o n y m e n  B i l d e r n  
kann als eine auffällige Erscheinung bezeichnet werden. Beinahe in keiner 
Ausgabe der Schriften des Paracelsus ist bei den beigebenen Abbildungen 
der Künstler oder Formschneider genannt, er fehlt aber auch bei Oelbildern 
aus oder nach der Zeit des Paracelsus. M ir ist eine solche Angabe nur 
bei dem Stiche von Chauveau nach Tintoret bekannt (Nr. 19). Außer 
dieser Angabe in der Genfer-Gesammtausgabe kann ich eine Stelle bezeichnen, 
auf welche mich kürzlich Herr Prof. R . S e l i g m a n n  im Nachtrage der 
Vorrede des Leo Suavius in der Basler-Ausgabe des Compendimn mit 
den libr. IIII  de vita longa vom Jahre  1568 aufmerksam machte, und die 
ich ebenso in der im gleichen Jah re  erschienenen Frankfurter-Ausgabe fand. 
Nach vorangegangener Praefatio des Leo Suavius (p. 3—10) und einer 
„Praefatio Rei Medicae peritissimo Doctori Theophrasto Eremitae 
Erasmus Roterdamus“ p. 11) lautet der Schluß des 2. Nachtrages (p. 14): 
„In libro Labyrinthi Latino ejus effigies expressa An. aetatis 45. 
staturam ostendit proceram, faciem grauem, cum fronte ampla, sin- 
cipite caluo, mediocri capillo: circum quam erat inscriptio ei fami-
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liaris, quamque frequenter solebat usurpare: Alterius non sit, qui 
suus esse potest.

Diese Angaben sind nicht mit dem Bilde im Labyrinthus überein
stimmend. Die Darstellung im Labyrinthus (Mook 18, meine Nr. 60) 
ist nach dem V . Typus, also im Alter von 47 Ja h r. Die Angabe des 
Alters von 45  J a h r  in der Einleitung der Basler-Ausgabe des Compen- 
dium ( Mo o k  62) wurde möglicher Weise durch einen Druckfehler ver
anlaßt. Die Bezeichnung der S ta tu r  als gestreckt, hoch, widerspricht den 
bekannten Beschreibungen und ist eher in dem Bilde dieser Ausgabe eine 
kleine. Auch bie SSorte „circum quam“, welche sich auf „effigies“ beziehen, 
passen nicht, denn der angeführte Spruch (apophtegma, wie er in einigen 
Bildern genannt ist) erscheint nicht als Umschrift, sondern steht im Bilde 
des Labyrinthus quer über dem Haupte, und dem dahinter gezeichneten 
kleinen Bogenfenster, unter dessen Wölbung 1552 angebracht ist.

Die Erwähnung des im Labyrinthus enthaltenen Bildes steht in 
keinem Zusammenhange mit den Mittheilungen des 2. Nachtrages in der 
Basler-Ausgabe. D a in dieser ein Bild fehlt, ist sie nur durch die 
Annahme erklärlich, daß ein Bild beabsichtigt war, jedoch durch ein Hin
derniß während des Druckes unterblieb, daher auch der Nachtrag zur 
Vorrede des Leo Suavius aus der Frankfurter Ausgabe wörtlich abge
druckt wurde. Beide Bilder in der ersten im 1 . 1567 erschienenen Pariser- 
Ausgabe und in der Frankfurter-Ausgabe v. I .  1568 sind Copien des 
Bildes im Labyrinthus; die Verschiedenheit in ersterer habe ich so eben 
erwähnt, in letzterer ist das P o rtra it ohne Linieneinfassung, ohne dem 
Bogenfenster und der Jahreszahl der ersteren, jedoch mit doppelter Schlinge 
ohne Quaste. Möglicher Weise wollte der Verleger der Frankfurter-Ausgabe 
auf das Bild in der ersten Pariser-Ausgabe, dessen Nachdruck er lieferte, 
und die Aehnlichkeit des darin gegebenen Bildes mit dem Bilde im Labyrin
thus hinweisen, und blieb beim Drucke die dießbezügliche Stelle aus 
Versehen weg. Mook erwähnt darüber bei 61 (Basler-Ausgabe) nichts.

Eine d r i t t e  Nachricht über ein Bild findet sich in der Pariser- 
Ausgabe des Compendium. Ich selbst bekam diese nicht zur Ansicht. Allein 
in p. 1 1  F e r g u s o n ’s Bibliographia Paracelsica, Part. I I .  P r i v a t iv ,  
Glasgow 1 8 8 5 ,  die ich bisher vergeblich bestellte, endlich von D r. S ud
hoff zur Einsicht erhielt, ist eine sehr bemerkenswerthe Stelle. S ie  lautet 
in p. 22 des In h a lte s  des Compendium: „Catalogus eorvm, quae hoc 
opere continentur . . . .  Vn ä  cum eiusdem Paracelsi effigie ad vivum,

23*



(T.IV. Gr.».) 336

vt ipse curauit expressa.“ — Weiters sagt Fe r g u s o n  (p. 13, alin.5) 
irrthümlicher Weise: „The portrait contained in this edition is one of 
the earlist, if it be not actually the first, of Paracelsus.“ Hieraus 
ergibt sich, daß Ferguson den Stich von Hirschvogel und den Holzschnitt 
im Labyrinthus nicht kennt, und daß der Verleger des Pariser-Oompen- 
dium irgend wo gehört oder gelesen hat, daß Paracelsus nach dem Leben 
gemacht wurde, aber nicht in Kenntniß war, daß dieses sich auf den 
Stich von Hirschvogel bezog.

Ein gleicher Irr th u m  scheint bei dem Medaillon in Buchsholz ob
zuwalten, welche unter Nr. 39 erwähnt wird.

D a bei der großen Zahl a n o n y m e r  A b b i l d u n g e n  aus diesen 
beiden Typen und der größtentheils ähnlichen Auf- und Unterschriften die 
O r i e n t i r u n g  ü b e r  lose B l ä t t e r ,  die häufig aus älteren Werken und 
Druckschriften entfernt wurden, sehr erschwert ist, dürfte sie durch die a m 
S c h l ü ß e  der  A u f z ä h l u n g  und Beschr e i bung  der  B i l d e r  f o l gen
d en  Ue be r s i c h t s t a be l l e n  wesentlich er l e i cht er t  werden.

Verze i chn is  der B i l d n i s s e  des IT. Typus ,  
Brustbilder im P r o f i l ,  mit kahlem Scheitel, bartlos.

Gruppe  a. Linke Gesichtsseite.

Kötheikung Der K n a u f  d e s  z um T h e i l  s i c h t ba r e n  
S c h w e r t g r i f f e s  o h n e  Auf s c hr i f t .  21

21. Schöner S t ic h  (12df ) .  mit dem in Taf. I I  Fig. 6 des vor. 
Jahrganges zuerst dargestellten M o n o g r a m m e  (BH) und der Ja h re s
zahl 1572. Obwohl dieses Monogramm sehr selten sein muß, so wird es 
in N a g le r 's  Monog. L. I I . von 1868 dennoch dem B a l t h a s a r  Jen i chen  
zugewiesen, einem Kupferstecher, Radierer, Formschneider und Kunstdrucker 
in Nürnberg, dessen Thätigkeit um das J a h r  1560, also 19 Jahre nach 
dem Tode des Paracelsus begann, und bis 1590 währte. Nagler gibt 
im Künstl.-Lex. an, daß die ihm zugeschriebenen Arbeiten sehr verschieden 
seien, daher wahrscheinlich nicht sämmtlich wirklich von ihm ausgeführt 
sind, bezeichnet jedoch das erwähnte Bild als eine besonders gute Arbeit 
von ihm. Als ich die große Zahl seiner B lätter in der Kupferstichsammlung der 
k. k. Hofbibliothek und in der Albertina durchsah, war auch ich über die 
Verschiedenheit der Ausführung überrascht. Gleichfalls bemerkte ich, daß beide
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Sammlungen nur wenige Stiche ohne Jahreszahl besitzen, die vorhandenen 
die Jahreszahlen 1565— 1575 nachweisen, und einen häufigen Wechsel 
der Namens-Unterschrift und der Form  der Monogramme zeigen. I m  
Allgemeinen erscheint in der ersteren Zeit der Name ausgeschrieben, oder 
B. I  häufiger, dagegen B — I  durch einen mittleren Querstrich verbunden, 
ohne die in denselben eingezeichneten x  förmigen Schnörkel vom Jahre  
1571 an ; allein auf Tafel 109 des betreffenden Bandes in der Albertina 
finden sich zwei Stiche vom Jah re  1571, deren einer das B. 1 ,  der 
andere B mit I  in der M itte durch einen Strich vereint ohne das x  zeigt. 
D as M onogramin des Stiches N r. 21 fehlt in der Albertina gänzlich. 
Aber auch in der Ku p f c r s t i c h s a mml u n g  der k. k. Ho f b i b l i o t hek  ist 
es n u r  e i n ma l ,  nämlich in dem bezeichneten Stiche 21 vom Jah re  1572 
vorhanden! Dagegen fand ich in ersterer in einem Stiche v. 1 . 1565 das 
M onogramm mit einem längeren I  senkrecht durch die M itte des B.

I n  Betreff der Verschiedenheit der M anier muß ich bemerken, daß 
eine solche selbst in Stichen und Holzschnitten bemerkbar war, die mit dem 
vollen Namen unterschrieben sind, und daß die eigenthümliche A rt der 
S traffierung des Gesichtes im Stiche 21 vom Jahre  1572 sich auch in 
anderen P o rtra its  von Jenichen findet. Herr Custos C h me l a r z  machte 
mich auf diese Uebereinstimmung zwischen dem bezeichneten Stiche und 
anderen früheren aufmerksam. Nachträglich fand ich in der Albertina ans 
Tab. 106 eine solche übereinstimmende Arbeit mit dem Monogramm B. I. 
und der Jahreszahl 1565. D aß aber auch nach wiederholtem Vergleiche, 
insbesonders der Schriftzüge, selbst die Möglichkeit anerkannt werden muß, 
daß auch das geätzte Bild Nr. 53  in Folio vom V. Typus mit den 
vielen Sprüchen von Balthasar J e n i c h en  sein könne, habe ich beim 
historischenUeberblick in Seite 320 erwähnt. —  D aß R i x n e r  und S i b e r  
am Schlüße der Vorrede zur 2. Auflage ihres 1. Heftes „Theophrastus 
Paracelsus" «Leben und Lehrmeinungen berühmter Physiker rc. Sulzbach 
1829) bemerkt, daß das Bildniß des Paracelsus, welches dem Hefte vor
ansteht, nach H a n s  Bocksberger ,  einem bayer. Kupferstecher v . 1 . 1576 
copiert ist, kann nicht befremden. D as x  im Querstrich ist sehr verlockend, 
dieß zu glauben, während dafür bei Balthasar Jenichen kein Anhaltspunkt zu 
finden ist. Allein Bocksber ge r  zeichnet sich mit H  B (der zweite senk
rechte Strich des H  mit dem des B  in einen Strich verschmolzen) und 
unterhalb mit einem queren Grabstichel. S o  wenigstens ist sein Monogramm 
in einer Bibel in der Studienbibliothek in Salzburg, während N a g l e r
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von gothischen Buchstaben spricht und Beifügt, daß er nur Zeichner war 
und Jost Amman der Holzschneider.^)

Wie bereits erwähnt wurde, ist dieser Stich eine auf i l3 reducierte 
und ausgeführtere Copie des Stiches N r. 31 von Hirschvogel v. 1 . 1538, 
im Alter von 45 Jahren , jedoch in verkehrter Richtung, oder, falls ihm 
dieser unbekannt gewesen sein sollte, was nicht wahrscheinlich ist, eine Copie 
des bereits verkehrt gezeichneten Holzschnittes N r. 24 in der Byrckmann'- 
schen Ausgabe „De Causa et Origine Morborum“ vom Jah re  1565.

D er Scheitel dieses Bildes ist etwas flacher dargestellt, a ls nach dem 
P rofil des Schädels zu vermuthen ist. Ich habe Seite 48 und 64 den 
Grund angegeben; dennoch dürfte die ursprüngliche Zeichnung etwas zu 
flach und langgestreckt sein. Die prognatische Gesichtsform des Profiles 
stimmt mit der Untersuchung des Schädels und Unterkiefers überein (S . 50). 
Die Kleidung des Brustbildes ist ein einfacher vorne übereinander geschla
gener Rock mit niederem stehenden Kragen, zwischen welchem der mit einem 
Bändchen gebundene ähnliche Hemdkragen hervorsteht. Der Brustkorb ist 
etwas nach vorne gewendet. Neben dem zum Theil sichtbaren rechten 
Oberarm ragt in der Ecke der einfachen Linienbegrenzung schief das obere

. 71) Diese Bemerkungen sind nicht richtig. Ich  wendete mich an meinen Freund, 
Director P  e t t e r .  D a  das Titelblatt der Bibel im Salzburger M useum fehlt, verglich er 
damit das in  der dortigen Studienbibliothek befindliche vollständige Exemplar vom  
Jah re 1564. D ie Angaben Bened. P i l l w e i n ' s  in  S .  16  seines Lex. Salzb . Künstler 
(1821) stimmen m it dem im  Salzb . Museum vorhandenen handschriftlichen Curriculum 
vitae und m it den Angaben in  L i p o w s k y ' s  baier. Künstlerlex. L Bd. S .  3 0 — 31  
überein. H ans B o c k s b e r g e r  (auch Bocksperger), 1 540  in  Salzburg geboren, war der 
Sohn  und Schüler eines dortigen M a le r s  und arbeitete um  1 56 0  in  Salzburg, München 
und Landshut a ls Formschneider und Bildhauer. Von ihm besitzt das Salzb . Museum  
zwei gleiche Portraits, eines gestochen, eines lithographiert. S ein e Arbeiten in  Holz werden 
a ls  vorzüglich bezeichnet; die in  Bayern befindlichen werden von Lipowsky umständlich 
aufgeführt. Der T itel der B ibel, auf deren Folio-SEitelMättent der einzelnen Theile 
Bocksberger's M onogram m sichtbar ist, lautet: Lidlia / D a s i s t / D i e  gantze He y- / l i ge  
Schrifft / Teutsch. / D .  M art. Luth. / Sam p t einem Register / Sum m arien vber alle Capitel 
/ vn d  schönen F igu ren ." /

M ” '/ ! L ™ -
Georg Rab.
(Die auf dem ersten Titelblatte befindlichen fünf Holzschnitte gehören dem alten 

Testament an, zu oberst quer die Erschaffung der Welt.) Auf der letzten S e i t e : „Getruckt 
zu Frankfurt am M ahn / durch Georg Raben rc. und obige Jahreszahl.

I m  E x e m p l a r e  d e r  k k. H o f b i b l i o t h e k  in  W ien vom I .  1565 hat das 
Titelblatt Darstellungen aus dem neuen Testament, zu oberst quer die Geburt Christi. 
—  D a ist n i r g e n  d s  das M onogram m  von B o c k s b e r g e r  sichtbar, und in  den Bildern  
im  Context, so wie im  Salzb . Exemplar, sah ich nur unten auf der Vignette des letzten 
B lattes das M onogram m  I . A . (Jost Amman), auch auf einigen Bildern verschiedene 
M onogram me, bei der Mehrzahl keine.
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Ende des Schwertgriffes empor, dessen Knauf durch einen schmalen Ring 
quergetheilt ist.72)

Die äußere S tic h lin ie  des Rechteckes beträgt 8-5X 7'0  cm., die 
innere ohne Unterschrift 6-5X?°0. Beiderseits am Kopfe steht in sich 
entsprechenden Zeilen folgender Schrifttext (m. d. Abth.-Zeichen n. 9t. ®#/1):

Es sind den menschen ma
ncherlei gabe’n 
ott, einem je- 
einer wirck 
urch ein 
Corint: 12. 
PARACEL 

BH* *)
I m  unteren Schriftfelde steht 

links:

geben von g- 
den nach f- 
ung, aber d- 
en geist. I: 
TEOPHRAST,**) 
SIS, x

rechts:
GLEIH W’IE DVRER IN D’R MOLEREI, AD**)
ALSO DIESER INN DER ERCZENEI, Theophrastus 
VOR IN VND NACH IN NIEMAND DRAD.
IN IRER KVNS GEGLEICHET HAT, woln vn’ erczeneien 
MVST ES DARVM VOM TEYFEL SEIN ine kvns’
DAS SEI FERNE, OCH NEIN. OCH NEIN CO 1 5 7 2

Dieser Stich findet sich in der Kupferstichsammlung der k. k. H of
b ib lioth ek  im Bande der Stiche von Jenichen und in der Portraitsamm
lung der k. k. F a m ilien -F id e ico m m iß -B ib lio th ek . Er ist auch in 
M öhsen (S . 201), M urr (S . 225) und in manchen anderen Katalogen 
verzeichnet.

2 2 . H olzschnitt (1 2 d”z ), a n o n y m , eine derbe, etwas größere Copie 
des vorigen, ohne Schrift. —  Die innere S tic h lin ie  der breiten Einfassung 
7'1X 7°4. —• Auf der Kehrseite des Titelblattes von A urem n ve llu s -Oder/ 
Güldin Schatz und Kunstkammer (nicht auf dem Titelblatte des T ractatus 
II. darin des etc. Paracelsi Fürnembste Chymische Schrifften etc. Getruckt 
im F. Gottshaus S t. Gallen Reichshoff, Rorschach am Bodensee.)

,2) Diese Q nertheilung findet sich zuerst in diesem Stich, falls nicht das Oelbild 
in  der Nürnberger Stadtbibliothek (Nr. 4 5 )  älter ist. D aß  der Schwertknauf eine mög
licher Weise durch ein Schranbengewinde halbierte silberne Hohlkugel war und zum Zwecke 
der Aufbewahrung von Laudanum - oder anderen P illen  gedient haben könne, habe ich 
in S .  3 3 3  besprochen.

*) Dieses M onogram m  (S . 336) steht links von seiner rechten Schulter.
**) D a s  R ist an das H , das D an den zweiten Strich des A  angeschlossen, 

welcher vom ersten ungefähr 2 mm. entfernt und durch den nach links verlängerten 
oberen Querstrich des D m it dem ersten schiefen Strich des A verbunden ist.

D ie letzten zwei Zeilen rechts in  stehender Schrift sind an der rechten Stichlm ie 
etwas undeutlich.
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Ohne Jahreszahl 8"°. (Ist von 1599— 1600.) —  Die Pause und Angaben 
nach dem Exemplare in der k. Staatsbibliothek zu München verdanke ich 
dem im Sommer v. I .  dort anwesenden Herrn acad. Kunstmaler Albert 
S e lig m a n n . Nachträglich erhielt ich sie auch von Herrn Dr. S u d h o ff. 
(Eine andere Darstellungsweise, in einer 4° Ausgabe in München, die 
Mook als 240 aufführt, folgt in Nr. 36.)

23. Schöner Stich  (8°) von Carl M ayer in punktierter Manier, 
eine um 1j6 vergrößerte Copie nach B . Jen ichen (21) mit dem Monogramm 
auf dunklem Hintergründe.

S tich lin ie  10-3X 8.9; P la t te n lin ie  15-6X9-9.
Unter der Stichlinie:

Carl Mayer sc. Nbg.
THEOPHRASTVS PARACELSVS

„ E s  s i n d  d e n  M e n s c h e n  m a n c h e r l e y  

G a b e n  g e g e b e n  e tc .  I .  C o r i n th .  12.
G l e ic h  tü te  D ü r e r  i n  äefr M a h le f r e i  e t c .

15 7 2.
Dieser Stich findet sich auf einem eigenem Blatte links vom Titel der 

ersten Auflage der Druckschrift: „Leben und Lehrmeinungen berühmter 
Physiker rc. von Th. A. R  ixn  er und S ib e r  I. Heft. Theophrastus 
Paracelsus mit dessen Portrait. Sulzbach 1829. 8°,.

23/1. (8°,) Der gleiche Stich  in der 2. Auflage dieses Heftes. 
Sulzbach 1829. Er unterscheidet sich vom obigen Stiche nur dadurch, daß 
auf der gleichen Platte unter der Jahreszahl 1572 noch die Angabe
,,Salzbach in der J. E. v. Seideischen Buchhandlung.“ ^^chgbstocheU  itUitbC. -v5U Dr.
Sudhoff's Exemplare fehlt dieser Nachstich. — I n  beiden Auflagen ist am 
Schlüße der Vorrede die in der Note71) berichtigte Bemerkung, daß „das 
Bildniß des Paracelsus, welches dem Hefte voransteht nach H ans Bocks
berger, einem bayerischen Kupferstecher, vom Jahre 1570" sei.

23/2. (8°,) Der gleiche Stich  derselben Platte mit dem Zusatze 
der Seidelschen Verlagsbuchhandlung als Titelkupfer im „Paracelsus, sein 
Leben und Denken. Drei Bücher von M. B . Lessing. Berlin 1839. 
Am Schlüsse der Vorrede sagt dieser: „Das beigegebene Titelkupfer, nach 
einem alten Stich des Nürnberger Meisters Balthasar Jenichen, wie aus 
dem Monogramm (Brulliot I. Nr. 956) und der Jahreszahl (1572) hervor
geht, gehört zu den wenigen Portraits des Paracelsus, die als getroffen 
gelten können, und wird gewiß jedem Leser eine erwünschte Zugabe sein." 
Dagegen übergeht er das Vorkommen des Stiches und die irrige Deutung
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seines Monogrammes in Rixner und Tiber mit Stillschweigen, obgleich 
er das Buch gekannt haben muß, da er in Seite 14 Note 2 eine falsche 
Andeutung derselben berichtiget.

Nach diesen sehr verbreiteten Stichen Mayer's, die in den meisten 
Bibliotheken und Sammlungen, auch als loses Blatt, im Salzburger 
Museum in der 1. Auflage von Rixner und Tiber und im Werke von 
Lessing vorhanden sind, wurde die Figur 6 der I. Tafel gezeichnet.

(Die Abtheilungen ß und -/ sind in dieser Gruppe nicht vertreten.)

AötHeikuvg D ie  B r u s t b i l d e r  im  l i u k s e i t i g e n  P r o f i l  
o h n e  S c h w e r t g r i f f  erscheinen in z w e i  f o r m e n .

F o r m  J3 m it  dem M o n o g r a m m  und der Unt erschr i f t  
15 AH  38  aetat. 45 an. —  Copien nach Augustin Hirschvogel.

24. Holzschnitt, (ft. 4t?) a n o n y m ,  verkehrte Copie des Stiches 31 
in gleicher Größe, von einfachen rechtwinklichen Linien umschlossen.

Die St ichl in ie :  1 2 -4 5 X U '0 , 13-25X 10 6.
Innerhalb derselben steht quer über dem Scheitel in besonderer 

Abgrenzung der Spruch:
„ALTERIVS NON SIT QVI S W S  ESSE PO TEST.“
Unter der unteren Stichlinie stehen in einem queren Felde von 1-2 cm. 

Höhe, welches von einem postamentartigen Rahmen mit kreisförmigen 
oberen und fußartigen unteren Ecken umschloßen ist, und der Büste als 
Basis dient, die Worte:

AVREOLI THEOPHRASTI AB HOHENHAIM  
EFFIG IES SV JE iETA TIS 45.

I n  einer kleinen rechtwinklichen Ausbiegung der Schriftplatte nach 
abwärts (gegen den Mittelfuß) steht das oben erwähnte Monogramm mit 
der Jahreszahl.

Der Holzschnitt befindet sich auf der Rückenseite des T i t e l 
b lat tes .  —  Auf dessen Vorderseite steht: „T heophrasti P aracelsi L ibri II 
D e  C ausa e t O rig ine M orborum . Jetzt newlich an tag kommen." rc.

Unter der Mitte ist das Wappen in rechtwinklicher Linien-Umfassung 
abgedruckt. (6'4X 6°0 cm.) Die Richtung des Schrägbalken ist von links 
oben nach rechts unten, wie in den meisten Ausgaben. Darunter folgt: 
„Gedruckt zu Cöln durch die Erbe» Arnoldi Byrckmanni. Anno 1565. 
Mit Kais. Maiest. Gnad vnd Freiheit." (Mook Nr. 44.)
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Ich sah den Holzschnitt in dieser Druckschrift in der k. k. Hofbib
liothek in Wien und in der Bibliothek des Benedictiner-Stiftes S t .  
P eter  in Salzburg; denselben erhielt als loses Blatt Prof. R. S e l ig 
mann durch Prof. Brück, der ihn 1829 in der Bevarin'schen Bibliothek 
in Hildesheim fand. Seine Form diente auch für die drei folgenden Ab
drücke. Er ist im 1. Heft S .  26 u. f. der Paracelsus-Forschungen von 
Schu ber t  und S u d h o f f  a lsB ild a  aus Byrckmann's Verlag bezeichnet. 
M ö h s e n  (II. Seite 100 Nr. 20, wahrscheinlich auch 21) und M urr  
(S . 254) erwähnen ihn ohne Bezeichnung der Ausgabe, welcher der Holz
schnitt entnommen ist.

24/1. Holzschnitt,  (kl. 4*,°) Abdruck der obigen Form, auf dem 
zweiten Blatte im „SM ) / M eteororam  / be§ Edlen und Hochgelehrten 
Herrn A ureoli T heophrasti von  H ö h . . .  P a r . . .  etc. Item L ib er quartus/. 
Param iri de M atrice. Vor in Truck nie außgangen. Cum G ratia et 
P riv ileg io  Jm periali. Gedruckt zu Cöln, bey Arnoldi Byrckman's Erben." 
(A nno 1566 nach M ook  50.)

Auf der Rückenseite folgt der Text des Epitaphium, darunter das 
Wappen (6‘4X6"0 wie oben), dessen unterer Theil unter der Umrahmung 
des Bildes auf der Vorderseite durchschimmert, wie auch stellenweise einzelne 
Worte der Grabschrift.

R o h l f s  gibt bei dieser Ausgabe einen Holzschnitt des V. Typus 
an (meine Nr. 72/2, das Bild b nach Schubert und Sudhoff) .  Beide 
Herren schreiben diese Ausnahme einem Zufalle zu, da sie in al len  
Exemplaren des seltenen Buches M eteororam  ihr Bild a (meine Nr. 24/1) 
gefunden haben, wie auch in Mook Nr. 50, im Exemplar der k. k.Hof
bibliothek und des Stiftes S t .  Peter ersichtlich ist. Im  Museum 
C arolino-A ugusteum  befindet es sich als loses Blatt.

24/2. Der gleiche Holzschnitt (kl. 4‘?) auf der Rückenseite des 
T i t e l b l a t t e s  der 2. Ausgabe von „T heophrasti P aracelsi L ib . II. D e  
C ausa e t O rigine M orboram . Das ist: Von Ursachen vnd herkommen 
der kranckheiten. D e  M orbis Invisib ilibu s. Das ist: Von den unsichtbaren 
kranckheiten. Jetzt newlich an tag kommen". Unter dem Wappen: „Getruckt 
zu Cöln, durch die Erben Arnoldi Byrkmann. (Mook 54.) Diese 2. Auf
lage der bei 24  erwähnten Druckschrift erschien 1566 (also ein Jahr nach 
der ersten Auflage) Nach M oo k  ist die Widmung vom 15. März 1531 
aus S t . Gallen datiert; dagegen gibt er i r r i g e r  Weise das Bild in 
Oval an. Herr Albert S e l i g m a n n  hatte die Güte bei seinem Aufent
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halte in München das Exemplar der dortigen k. Staatsbibliothek , einzu
sehen; es stimmt sammt der Schrift und Stellung vollkommen mit der 
ihm im Juni gesendeten Pause des Holzschnittes von Nr. 24 überein, ist 
also in rechteckigem und nicht in ovalem Rahmen. Die S t i c h l i n i e n  
sind 12'X H 'O , also größer als bei M o o k  44.

2 4 /3 . H ol zsc h n i t t  (4t,°) mit ersterem üb er e in st im m en d ,  
mit nicht überdruckter Rückenseite. Er findet sich als z w e i t e s  B i l d  in 
der Cölner-Ausgabe der „A  s t r o n o m i c a  e t  A s t r o l o g i c a "  vom 
Jahre 1567. Mook,  welcher diese Ausgabe unter Nr. 56 beschreibt, 
e r w ä h n t  d i esen  H o lz sc h n i t t  nicht,  jedoch nach der Vorrede von 
Balthasar Flöter einen Holzschnitt mit einem Druckfehler, 1451 statt 1541. 
Letzteres Bild entspricht demnach der Gruppe b des V. Typus (Vollgesicht 
mit A zoth  auf dem Schwerte), meiner Nr. 7 2 /1 .

Da auch bei dem nächsten Holzschnitte 25  der gle iche  Druck
f e h l e r  vorkommt, so ist es zweckmäßiger, bereits an dieser Stelle den 
bei 2 4 /3  erwähnten näher zu besprechen, obgleich der in der Druckschrift 
„ A stro n o m ica e tc .“ vorkommende, durch den Druckfehler auffallende Holz
schnitt dem V. Typus angehört.

A ls ich obige Druckschrift (Mook 56) das erstemal in der Ho f
b i b l i o t h e k  sah, bemerkte ich zu meiner Ueberraschung am Ende des  
Bu ch es  zw e i  H o lz sc h n i t t e ,  zuerst d a s  B i l d  m it  der  P r o f i l 
ansicht, und unmittelbar folgend das Portrait als Vollgesicht (en face) 
mit dem Schwertgriffe ohn e  Druckfehler. Da ich mir dieses Vorkommen 
dadurch erklärte, daß das fehlerhafte Bild in späteren Exemplaren entfernt 
und am Ende des Buches durch einen berichtigten Holzschnitt ersetzt wurde, 
versäumte ich eine weitere Nachsicht, und sah mich veranlaßt, in der großh. 
Hof- und Landesbibliothek zu Karlsruhe um den Sachverhalt anzufragen, 
da die Abweichung möglicher Weise auf einer irrigen Angabe M ook's 
beruhen konnte, und dieser die Druckschrift als vorhanden in Karlsruh 
bezeichnete.

Aus der gütigen, sehr eingehenden Antwort des Herrn Verwalters 
W. B r a m b a c h  vom 29. Jänner 1887 und in Beziehung auf die dem
selben eingesendeten Pausen beider Bilder der k. k. Hofbibliothck ergab sich, 
daß das erste Bild, übereinstimmend mit Mook's Angabe das Bild mit 
dem Vollgesicht und mit der verdruckten Jahreszahl zwischen der Vorrede 
und Seite 1 eingebunden sei, und der eingesendeten Pause 2 meiner 
Nr. 7 2 /1  entspreche, dagegen das zweite Bild nach dem Schlußblatte, auf
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welchem die E rratu la  stehen, meiner Pause Nr. 1 (der Profilansicht 
Nr. 24/3) gleich sei.

I n  gleicher Reihenfolge wie im Karlsruher Exemplare erwähnen 
auch S c h u b e r t  und S u d h o f f  (I. S .  27) das Vorkommen der beiden 
Holzschnitte in der Druckschrift „A stronom ica e t A strolog!c a “. Glücklicher 
Weise veranlaßte mich ein Zweifel zu einem nochmaligen Vergleiche der 
Bilder des erwähnten Buches in der Hofbibliothek. Da entdeckte ich, daß 
in diesem Exemplar dr e i  Holzschnitte enthalten sind, als erster der nach 
der V o r r e d e  von Mook angegebene en face m it der falschen  
J a h r e s z a h l ,  — am Sc hl üs se  des Buches das P r o f i l b i l d  Nr. 24/3), 
—  dann unmittelbar darauf das gleiche B i l d  wie anfangs, nach dem 
fünften Typus jedoch mit der richtigen Jah reszahl .  Daß hier kein 
z u f ä l l i g e s  Einkleben eines Bildes stattfand, sondern das dritte Bild 
als Ber icht igung des ersten B i l d e s  nachträglich gedruckt ward, ist 
aus der Bezeichnung der Bogenreihe ersichtlich.^)

73) Der erste  Holzschnitt folgt nach der Vorrede von „B althassar F loetcr S agan u s“ 
an den Herzog August von Sachsen, welche auf dem 4. B latte des zweiten m it „A" 
bezeichneten Bogens endet. Zwischen diesem und dem Bogen „B" ist ein halber Bogen, 
(ein Doppelblatt eingeschaltet, auf dessen erster S e ite  der erwähnte Holzschnitt, auf der 
zweiten und dritten Seite  je 13 Disticha des Gedichtes: „ In  T heophrasti P aracelst/ 
Jcona, Carmen“ m it der Unterschrift „P h ila leth es f .“ , auf der vierten Seite  „T racta- 
tuum Index“ gedruckt ist. (T itel und Unterschrift in  Uncialen, der erste T itel auf beide 
S eiten  vertheilt.) Der Bogen „B " beginnt mit „Tractatus prim us / ex  libro artis prae- 
sagae. D ie Abhandlung endet m it S .  235.

Auf dem dritten B latte des Bogen „Hh" stehen zuerst einige „E rra tu la “ , dann 
die A ngabe: „zu Cöln truckts/ Gerhart Vierendunck / in  verlägung Arnoldi Birck-/mans 
Erben", unterhalb ein Wappen (drei Kronen über, drei größere unter einem Helm). —  
Auf der Rückenseite des dritten B lattes ist der Text des Epitaphium und das Wappen 
in  der oben beschriebenen Größe gedruckt. —  Auf der Vorderseite des vierten B lattes  
ist das P r o f i l b i l d  (24 /3 ); die 'Rückenseite ist unbedruckt.

D er letzte Bogen enthält auf der Vorderseite des ersten B lattes das B ild  m it 
dem Vollgesicht (72/2) und der richtigen Jahreszahl in  der Unterschrift, —  auf der 
Rückenseite und Vorderseite des zweiten B lattes ist das oben erwähnte Gedicht wieder
holt, hier m it B. F . 8 . 8 . Philalethes f. unterschrieben. —  Diesem folgt auf 2 */2 Seiten  
ein Gedicht in  67 Zeilen: „Theophrastus Paracelsus Veritatis Am atori“ , m it der Unter
schrift : „J. P. Remigius Ci'mb. f .“ —  Demselben folgt das Gedicht: „A 4  D. Carolum 
Salisburgensem“  etc., von welchem 4 Disticha auf der Rückenseite des dritten B lattes, 
die übrigen 24 auf dem letzten B latte gedruckt und von A. a 8 . D. unterzeichnet sind.73/;)  
A uf- und Unterschriften mit Ausnahme „V e rita tis  A m ato ri" in  Uncialen). Dieser Bogen  
scheint Sudhoff den „Medici l ib e ll i“  entnommen zu sein nach der Custode des 3. B lattes.

B ei dem zweiten Abdrucke des B ildes nach dem V. T ypus sind die Größenver
hältnisse der Form selbst unverändert. D ie in n e r e  Stichlinie ist bei b e id e n  B ildern  
1 3 - 0 X 1 0 - 9  cm . D ie  ä u ß e r e  Stichlinie ist bei dem ersten B ilde 1 4 -2 5 X 1 0 -2 , bei dem

78/i)  Ich  kann hier nicht unterlassen, beizufügen, daß die bisher vergebliche Nach
forschung um diesen parolum Salisburgensem zur Entdeckung führte, daß der Testa- 
mentsexecutor (testamentarius) Michael S e t z n a g e l  den ursprünglichen Grabstein setzen 
ließ, worüber in den Nachträgen berichtet werden wird.

D
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25. Holzschnitt.  (4*?), anonym, mit falscher Jahreszahl. D as 
Brustbild ruht wie auf einem Postament und ist eine genaue Copie von 
24. —  Die Maße der S t i c h l i n i e n  sind etwas abweichend, 12-5X 10-9.

Die Überschrift: „A LTER !V S“ etc. sowie die Schri f t  im 
un te ren Querfelde „AVREOLI THEO . .  . AB H Ö H . . .  M “, bann: 
„EFEIGIES SV-ZE AETATIS 4 5 “, in der unteren mittleren Ausbiegung 
mit „15 AH 38“ ist w ie  bei 24.

Außerdem folgt die verdruckte Unterschrift  unter der unteren 
Stichlinie:
AV. PH. TH. PARACELSI, NAH AN. 1493 MORTVI AN. 1451 /ET. SV/E 47. EFF.

I n  dieser Unterschrift ist jedenfalls in der Jahreszahl des Todes 4 
und 5 versetzt, sie soll also 1541 sein (statt 1451).

Bei der Angabe  des A l t e r s  ist nur scheinbar ein Widerspruch; 
diese Angabe ist verschieden, weil in der Unterschrift innerhalb der 
Stichtinie das Alter von 45 Jahren mit Bezug auf die Zeit der Auf
nahme des B i l d e s  1538, unterhalb der Stichlinie das Alter des Para
celsus bei seinem Tode im Jahre 1541 berechnet ist.

Auf der Rückseite dieses Blattes folgt derText des Ep i taphium  
und darunter das Wappen. —  Dieser Holzschnitt ist enthalten in einer 
„Birkmann'schen" Quartausgabe vom Jahre 1570: „ A rch idoxom m  T heo- 
phrastiae P ars P rim a L ib ri novem , D e  M isteriis N aturae etc. “ 
(Mook 84). Von letzterem wird das Werk nur in derCarlsruher großh. 
Bibliothek, und zwar mit obigem Druckfehler erwähnt, jedoch der Holz
schnitt in gewohnter Weise nur als „der den Birkmann'schen Ausgaben 
eigenthümliche" bezeichnet, obgleich diese zweierlei Darstellungsweisen ent
halten. Auf eine Anfrage in der Carlsruher-Bibliothek über die Richtigkeit 
der Angabe erfolgte deren Bestätigung in einein freundlichen Schreiben 
des Herrn Verwalters W. Brambach vom 3. Februar 1887. Ich fand 
den Druckfehler im Herbste 1887 im Exemplare der S t i f t s b ib l i o t h e k  
zu S t .  P e t e r  in Salzburg; in dem Exemplare der dortigen Studien
bibliothek war mir der erstere Holzschnitt in früheren Jahren entgangen ; 
in diesem Jahre war es nicht zur Hand. Schubert und S u d h o f f

zweiten verbesserten Abdrucke 1 4 - 2 5 X 1 0 4 .  Wahrscheinlich ist die Umschrift m it der äußeren 
Linie nur dazu gesetzt. Auch sind geringe Schwankungen zwischen rechts und links, oben 
und unten benierkbar, weßhalb ich hier das M ittel angab. —  D ie Unterschrift des falsch
gedruckten B ild es ist m it kleineren Uncialen in  einer Zeile, die des verbesserten m it etwas 
größeren in  zwei Z eilen  gedruckt, indem sie nach „aeta — “ abgebrochen wurde.

E ine W iederholung der verdruckten Jahreszahl findet sich auch im  IV . Typus 
(vergl. N r. 2 5 )  in  einer anderen Birckmann'schen Druckschrift vom J .  157 0  (Mook 84).
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(I.@ .27) führen in dieser Ausgabe die Anwesenheit des von ihnen mit b 
bezeichneten Holzschnittes, also das Brustbild e n  f a c e  an, dagegen haben 
zu Folge neuester brieflicher Mittheilung derselben ein Exemplar in W erni 
gerode (Gräfl. Stolberg'sche Bibliothek) und zwei Exemplare in B e r l i n  
(kgl. Bibl.) das Bild 25 mit dem Druckfehler.

Form £2: Ohne Monogramm.

26. Holzschnitt (12*°*), (Copie nach Nr. 21 von Jenichen ohne 
Schwelt), in der Zeitschrift: „Beilage zur Natur. Zu Nr. 4. Halle. G. 
Schwetschke'scher Verlag. 26. Januar 1855." Nach diesem Titel folgt der 
Holzschnitt, 8-5X 7°5 cm. ohne Einrahmung, zwischen dem beiderseiügen 
Texte der acht Spalten langen Lebensbeschreibung (S . 33— 36 in 4*”), 
mit der Überschrift:

„Theophrastus Paracelsus.
E i n  L e b e n s g e m ä l d e  v o n  K a r l  M ü l l e r ,  

und der Unterschrift:
„TheophrastuS P aracelsu s."

Ich wurde auf diesen Holzschnitt durch die Herren Drn. Sc h u b er t  
und S u d h o f f  aufmerksam gemacht, die im 1. Hefte S .  34 auf die von 
R o h l f s  nachgeschriebene sonderbare Anzeige obiger Zeitschrift 1855 N r .4  
( A v e c  p o r t r a i t )  in der „ B i b l i o g r a p h i e  d e s  S c i e n c e s  m e d i c a l e s  p a r  A l p h o n s  

P a u l y “  hinweisen. Diese Zeitschrift befindet sich in Dr. Sudhoff'sBib
liothek, mit Pauly's-Werk auch in der k. k. Universitäts-Bibliothek in Wien, 
ersteres Heft besitze ich nun selbst.

27. und 27/1. (16 a?*). Ein gleicher etwas verkleinerter H o l z 
schnitt  (6-4X5°9) im Contexte zweier Ausgaben von Dr. Joh. Hermann 
B a a s ,  sowohl in S .  303 im „Grundriß der Geschichte der Medicin und 
des heilenden Standes". Stuttgart bei Ferd. Enke 1876 8T, als in S .  61 
in dessen „Leitfaden der Geschichte der Medicin" Stuttgart 1880.

Über dem Scheitel steht „Fig. 7 “, —  die Unterschrift lautet:
„(Paracelsus) Bombast von Hohenheim.

(Nach einem Holzschnitt von 1565).“

Beide Werke fand ich im Besitze von Herrn Prof. Dr. R. S e l i g 
m a n n ;  letzteres verschaffte ich mir nachträglich. 28

28. B r o n c e -M e d a il le  (in Durand's-Größe 4*2 cm.)
A v e r s :  Brustbild, linkshin (von dem Beschauer, daher linke Ge

sichtsseite). Umschrift: p a r a c e l s v s  /  a . p h i l i p p v s  t . b . ,  unten: M alier f .
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R e v e r s :  NATVS / EINSIEDELNIAE / IN HELVETIA /
AN. M. 0006. LXXXXIII. / OBIIT / SALISBVRGO / AN. M. D. XXXXI. /

SEKIES NVMISMATICA j  VNIVBRSALIS VIRORVM ILLVSTRIYM. /

M. DCCO. XLIV.
DVRAND EDIDIT.

Die Medaille befindet sich in der reichen Sammlung des bekannten 
Herrn Numismatiker Gustav Z e l l e r  in Salzburg, dem ich die Angaben 
verdanke, und ein Abguß derselben im Salzburger Museum.

G r u p p e  b. Rechte Gefichtsseite.
Abtheilung Der K n a u f  des zum Theil s i c h t b a r e n  

S c h w e r t g r i f f e s  o h n e  A u f s c h r i f t .
29. H o lz sc h n itt  (8V, ) von C. S t a u b ,  vergrößert nach 21. 

(Balthasar Jenichen.)
Das Brustbild ohne seitliche Straffirung 8-7X7-5,  mit derselben

8-7 X9  0. — Die U n t e r s c h r i f t e n  in der heutigen Schreibart nachdem 
bekannten Originaltexte (S . 339):

„E s sind den Menschen re. ans I . Gleich wie Dürer in  der M ahlerei re.
Corinth 12. D a s  sei ferne; ach nein, ach nein!

157 2 .
Auf dem innern Titelblatte der im Besitze von Dr. Sudhoff, Prof. 

Seligmann, des Salzb. Museum und in meinem befindlichen nur 68 Seiten 
betragenden „Denkschrift auf die Feier des Züricher Jubilarfestes vom 
1. Mai 1851 und eines Beitrages zur Würdigung vaterländischer Ver
dienste in  jedem g e b i l d e t e n  Kreise  von Doctor H a n s  Locher,  
practischem Arzte zu Zürich und Doeenten daselbst. /M it einem Holz
schnitte vonC .Staub."/ Über dem Kopfe lautet der T i t e l :  /„Theophra- 
stus Paracelsus/ Bombastus von Hohenheim/ der/ Luther der Medicin/ 
und/ unser größter Schweizerarzt./ Unter der Unterschrift mit 1572 folgt: 
„Zürich,/ Verlag von Meyer und Zeller./ 1851."

(Die Abtheilung ß ist nicht vertreten.)
Abtheilung-/, m i t  e i n e m  chemischen Z e ic h e n  a u f  dem  

S c h w e r t k n a u f .  ( £  unten angefügt ©  wie in S e ite322 Figur 16).
30. H o l z s c h n i t t  (8V,°) mit dem Monogramm von Nikolaus 

S o l i s .  Er ist eine eigenthümliche Darstellung der rechten K ö r p e r 
se i t e  des Paracelsus in einem o v a l e n ,  von Ornamenten umgebenen 
D o p p e l r a h m e n ,  zwischen welchem eine Umschri ft  angebracht ist, und 
an welchem unten das i n S . 3 2 2  F i g u r  16 mitgetheilte M o n o g r a m m  
(ein 8  im dritten Striche des N)  eingezeichnet ist.
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Die innere  St ic hl i n ie  des O v a le s  mißt S-IX S'S c m . ,  —  die 
äußere desselben 8-9X6°6; —  die Durchmesser des ornamentierten 
Rahmens betragen 14-3X9°0.

Links vom Beschauer erhebt sich hinter dem gekrümmten Rücken des 
Paracelsus ein Palmenstamm, dessen gefiederte Wedel sich über sein 
Haupt nach rechts biegen. Die Körperhaltung und der Gesichtsausdruck, 
der unter den mir bekannten Bildern am meisten prognatisch erscheint, 
entsprechen einem höheren Alter als dem 48. Lebensjahre. Die rechte Hand 
umfaßt die Mitte des von ihm senkrecht aufragenden Schwertgriffes, die 
linke Hand ruht auf dem Knauf desselben mit dem in Figur 16 ersicht
lichen Zeichen, welches wahrscheinlich in diesem Holzschnitte zuerst in 
Anwendung kam und dessen Deutung a ls  Geheimmitte l  ( A z o t h )  

bereits in S . 330 besprochen wurde.
Senkrecht gegen die linke Hand und parallel mit dem Palmenstamm 

zieht sich von oben herab das Wort: „VIRESCIT“.
Unter dem rechten Vorderarm und der Parierstange ist das Portrait 

durch eine Querlinie von dem unteren Theile des ovalen Rahmens abge
grenzt. Zwischen dieser und einer zweiten Linie steht der Wahlspruch: 

ALTERIVS- NON. S I T : QVI 
S W S . ESSE. POTEST.

Die Umschrift  zwischen den beiden Linien des Ovales stimmt mit 
der Unterschrift des Oelbildes 47 überein, das ehedem in der Moritzkapelle 
zu Nürnberg, nun in Schleisheim bei München befindlich, wie auch 
Mook (S . 59 Note92) erwähnt; sie lautet von rechts oben nach unten: 
D. THEOPRASTVS (!) PARACELS’ PHILOSOPH’ MEDICVS. 
MATHEMAT: von links unten nach oben: CHYMISTA. CAB ALI STA  
NATVR.ZE INDVSTRP INDAGATOR.

Unter dem Monogramm hängt eine ornamentierte Tafel (7T X 2'5) 
in deren Querschild (5T X 0°5) der Wahlspruch steht:

LABORE. SCIENTIA. VIRTVTE.
Dieser Holzschnitt, welchen Mook unbegreiflicher Weise als „eines der 

gewöhnlichen Bilder" bezeichnet, erschien 1570sicherlich im Anfange des Jahres 
bei Adam Berg in München (Mook 82), denn die Vorrede be§ W i m p i n a e u s  

(Albert von W i m p f e n  nach Andersen) hat das Datum: München den
8. Februar 1870, darauf folgten im g le ichenJahre Zusätze (Mook 83) 
und eine erweiterte zweite Auflage (Mook 85) mit der gleichen Vor
rede.^) Dr. Sudhoff bemerkte hierzu: „Ostermesse 1570 bei Miller."

u ) Den T itel des Werkes in  4*?, in  welchem dieser Holzschnitt zuerst erschien, 
hatte ich Gelegenheit im  Sept. v. I .  in  der Stiftsbibliothek zu S t . Peter in  Salzburg
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Diese Umstände führten mich zur Annahme der P r i o r i t ä t  des  
Zeichens im Holzschnitte des Nikolaus S o l i s  in den Berg'schen Aus
gaben gegenüber den verschiedenen chemischen Zeichen in den Perna'schen 
Ausgaben des gleichen Jahres, wovon in S .  3 2 2  die Rede war. Denn 
die Ausführung des Holzschnittes mit dem Bilde des Paracelsus und des 
gegenüberstehenden mit dem Portrait des Wimpinäus, unter welchem das 
gleiche Monogramm und der Querschild mit obigem Wahlspruch angebracht 
ist, mußte schon im Jahre früher vorbereitet gewesen sein. Nicolaus S o l i s ,  
dessen Geschichte wenig bekannt ist, ward 1567 wie Nag le r  (Künstl.-Lex. 
I V .  Seite 7 8 2 )  und Andersen ( P e i n t r e - g r a v e u r  e t c .  I I .  8 3 )  erzählen, 
wahrscheinlich aus Nürnberg nach München berufen zur Aufnahme hoher 
Herrschaften und der Festlichkeiten bei der Vermählung des Herzogs Wil
helm V. mit Princessin Renata von Lothringen (1568). Für 15 Radierungen 
in Querfolio hatte er im Jahre 1570 als Belohnung 204 Gulden erhalten. 
Diese Zeit ward ohne Zweifel vom Verleger oder von Wimpinäus zur 
Vereinbarung und Ausführung dieser Holzschnitte benützt. D as Bild des 
Paracelsus befindet sich auf der Kehrseite des letzten Blattes der 9 Seiten 
langen Vorrede des Wimpinäus, welche mit den Worten schließt: „Geben 
in München den achten Februarij / im Jar nach Christi vnsers seligmachers 
gebürt, fünfftzehenhundert vnd sibenzig / E. F. G. / Vnterthenigster gehör-/ 
samster diener / J o a n  . .  V v  . . . "  e t c .  —  Wimpinäus ist auf dem 7. 
Blatte des Buches, also nach dem Portrait des Paracelsus, dargestellt mit 
einem Buche in der linken Hand, einer Schlange um die rechte.

Das Zusammentreffen des Aufenthaltes von Nikolaus (nicht Virgil) 
S o l i s  in München mit dem Erscheinen des erwähnten Holzschnittes bei 
Adam B e r g  ist zugleich ein beachtenswerther B e w e i s  gegen F r a n g o i s  
m it M o o k 's  Angabe (82) zu vergleichen. D a  dieser nicht vollkommen übereinstimmt, füge 
ich den genauen T itel bei. „D. THE0PHRAST1 PARACELSI/ von Hohenhain,, 
ARCflIDOXA ex / Theophrastia. S a m p t den Büch-/ern Pracparationum, de Tinctura 
Physieorum, de / Renouatione et Restauratione vitac, vnd de Vita Longa, alle / teutsch, 
darin alle gehaininus der N atur eröffnet, vnd / aller artzney Spagt,rische beraytung gelehrt 
werden, / deßgleichen nie gesehen worden: Jetznn- / der zum erstenmal in  Druck / geben. 
Von / v .  Joanne ALBERTO Vvimpiineo, Medico / et Philosopho.“ (N u n  folgt das 
Wappen des Herzog Albrecht, Pfalzgrafen bei R hein; links davon senkrecht von unten 
nach aufwärts ,.UÖBVR“, rechts von oben nach abwärts „VIRTVTIBVS“)- Unterhalb 
steht: „Gedruckt zu München, bei Adam Berg. / Anno M. 0 . LXX. / M it Römischer Kay: 
M a y: Freyhait n it nach zudrucken." Ich  fand diese Ausgabe auch in der k. k. Studien
bibliothek zu K lagenfurt.

M o o k  bezeichnet S e ite  6 0  die Lcsearten des W i m p in ä u s ,  der diese Bücher aus 
der Handschrift des Paracelsus abgeschrieben zu haben erklärt, klarer a ls die des H use r. 
Diese Angabe veranlaßte mich auf eine Bemerkung S c h u b e r t  und S u d h o f f ' s  (I. 
S .  73) hinzuweisen, daß sie in  der Frage der „eigenen Handschriften Paracelsi" noch 
viel skeptischer a ls  R o h l f s  sind, und in  Hinsicht der Verläßlichkeit unter den verschle- 
denen Herausgebern H u s e r  eine Ausnahm e mache. , .

(T.IV. Gr.b.)
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B ru llio t, welcher in S .  395 Nr. 3008 seines „Dictionnaire de Mono
grammes etc. (I. Partie Munich 1832 4‘?) das mit meiner Figur 16 
übereinstimmende Monogramm nicht für Nie. Solis, sondern für einen 
anonymen deutschen Kupferstecher in Anspruch nimmt. Bei Nr. 3006 und 
7 sind die meisten Formen des Monogrammes von N. Solis mit einem 
größeren und längeren, über den unteren Winkel des N  hinabgreifenden 
unteren Schenkel des 8  gezeichnet. Dennoch scheint er auch bisweilen sich 
mit einem kleineren 8 im rechten Aufstrich des N begnügt zu haben.

30/1. Ein ähnlicher Holzschnitt (8V°) von Nikolaus S o l i s ,  mit 
zwei ovalen  L in ien  von obigem Durchmesser; zwischen beiden die bei 
30 angegebene Umschrift; er ist ohne Monogramm, Ornamente und 
Querschild und auf der Kehrseite des Titelblattes abgedruckt.

Zunächst verdankte ich diese genaue Angabe dem Herrn acad. Maler 
Albert S e l ig m a n n , welcher im vorj. Mai die von M ook als Nr. 83 
angegebene Berg'sche Druckschrift in 4> in der Münchener Universitäts
bibliothek einsah, welche auch Dr. Sudhoff besitzt. Erst im Herbste entdeckte 
ich diese, beigebunden an die in folgender Nummer erwähnte 2. Ausgabe in 
der S t i f t s b ib l io t h e k  zu S t .  P e t e r  in Salzburg. Titel und Inhalt 
stimmen mit der Angabe M ook's überein.^) Hinsichtlich des Mangels 
des Punktes im unteren Kreise auf dem Knauf in diesem Abdrucke sowie 
in dem folgenden, verweise ich auf S . 329. Nach Dr. S  u d h o f f's Mittheilung 
hat dieser Schnitt eine senkrechte, ersterer auch eine quere Schraffierung.

30/2. Der g leiche H o lzsch n itt (8V,°) von Nikolaus S o l i s ,  
ohne Monogramm, Ornamente undQnerschild, jedoch m it der erwähnten 
U m schrift. Dieser ist a u f dem T i t e lb la t t e  der zweiten Auflage der 
Archidoxa durch W im p in ä u s  bei Adam B e r g  in München (M ook 85) 
abgedruckt, welche von diesem als Klein-Oolio bezeichnet, aber nur eine 
größere Quartausgabe ist. Auch S ch u b ert und S u d h o f f  (I. S .  22), 
die sie besitzen, berichtigen seine irrige Angabe. —  Wie ich mich in der 
B ib lio th e k  zu S t .  P e te r  überzeugte, nimmt der H o lzsch n itt dieselbe 
Stelle ein, an welcher in der ersten Auflage (vergl. 30) das herzogliche

’6) Diese beigebundene Abhandlung hat den von M o o k  (bei 83) angegebenen 
T i t e l :  „ P H I L . . .  TH  . . .  P A - / B . . .  vonHohenhaim/ etliche/Tractetlein zurA rehidoxa/ 
gehörig./ 1. Von dem M agneten /etc. 2-D e occulta Ph ilosophia  3. D ie recht weiß zu 
Administrirn die M edicin, von /Theophrasti eigner Hand gezogen./ 4 . B on  vilerley 
gifftigen Thiern, wie man ihnen / das gisst nemen, / vnd tödten sol. I M it  S tin t.: etc. / 
Gedruckt zu München, bey /  Adam Berg. / Anno M. D. LXX." —  Auf der Kehrseite das 
einfache B ild . Diese Druckschrift umfaßt nur 9  Bogen (geht von A i bis I m ) .  Nach 
H eligm ann's Bericht sind neun Tractetlein.



Wappen gedruckt war. Unter dem Portrait folgt die Angabe des Druck
ortes, Verlegers und des Jahres M. D . L X X .76)

Die Kehrseite dieses Titelblattes ist unbedruckt. — Diese Ausgabe 
hat aber auch noch einen zweiten Holzschnitt, dessen Beschreibung folgt.

30 /3 . Dieser H o lz sc h n i t t  (8V,°) ist genau wie 30 von N. S o l i s ,  
zeigt somit das Monogramm, die ornamentierte Umrahmung außerhalb 
der Umschrift und unten den Querschild mit „Labore, Scientia, Virtute.“ 
Auch die S t e l l e  des Vorkommens d i e s e s  z w e i t e n  H o l z s c h n i t t e s  
in der 2. Auflage der „Archidoxa“ Note 76 au f der Ke hr se i t e  der 
Vorrede an Herzog Albrecht ist wie in Note 74. Nur ist er ober- und 
unterhalb bedruckt. Die ob eren 4 Zei len  beginnen mit: „Aeternarum 
verum seria contemplatio“ etc., die untere Schrift  mit: „Petite & 
accipietis: quaerite & invenietis: pulsate / & aperietur vobisu.

Auch in diesem Holzschnitt ist der Punkt im unteren Kreise des 
chemischen Zeichens (für das Geheimmittel Azoth) vorhanden; die M es
sung der S tic h lin ie n  gab mit 30 übereinstim m ende Zahlen.

Dieser Holzschnitt befindet sich in dem Museum Carolino-Augusteum 
in Salzburg mit weggeschnittener oberer und unterer Druckschrift. —
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76) D er T i t e l  d i e s e r  z w e i t e n  A u f l a g e  lautet: A R C H ID O X A /D . P H IL  . 
. .  T H . . .  P A R A C E L SI / von Hohenhaiin, zwölff Bücher, darin alle / gehaimnüß der 
natur eröffnet, wie die zu ansang / des ersten Buchs nach ordnung /' verzeichnet./ Auch 
noch vier andere Büchlein, so dar-/zugethan worden, vnd Hiebey neben ordent/lich J n t i-  
tulirt. V on D . Johanne A lberto  W im pinaeo  M e d i c o / &  Philosopho/." —  (Unter dem 
Holzschnitt 3 0 / 2  steht): „Gedruckt zu München, bei Adam Berg / A n n o  M. D . L X X ./ 
M it R öm : K ay: M ay. Freyheit nit nachzudrucken." ( M o o k  85).

D er U n t e r s c h i e d  b e i d e r  A u s g a b e n  ist aus  M o o k ' s  Angaben bei 82  und 
85  kaum zu'erkennen; er sagt allerdings S .  6 1 :  „W idm ung, Holzschnitt und Einleitung  
sind gleich." Hier sind schon einige Verschiedenheiten. D enn in  der 1. Auflage ( Mo o k  
82) ist auf dem Titelblatt das Wappen des Herzog Albrecht, in  der 2. Auflage 
(Mook 85) das Portrait des Paracelsus m it Umschrift ohne Ornamente, M onogram m rc. 
wie bei 3 0 / 2  angegeben. D ie E inleitung nach der Vorrede an den Herzog nennt M o o k  
in  82  bei der 1. Auflage: „Vorrede an den Leser"; von dem Portrait des W im pinäus, 
auf dessen Kehrseite die Vorrede beginnt, und welches nach dem Portrait des Paracelsus 
folgt, schweigt er bei N r. 85 (S . 61), ebenso davon, daß in der 2. Auflage beide P o r
traits oben und unten einige Zeilen Druck zeigen.

Bezüglich des eigentlichen In h a lte s  sagt Mook (S . 61): „ I m  Grunde genommen 
ist also nur die Fassung in  ihrer Form  eine andere geworden." Aber ein klares B ild  
dieser geänderten Form  ist aus seinen Angaben bei 82  und 85 nicht zu gewinnen. Da  
diese Ausgaben jedenfalls seltener zu sein scheinen, zum Glücke in der S t i f t s b i b l i o t h e k  
S t .  P e t e r  i n  S a l z b u r g  nebst dem Buche (Mook 83), a l s o  m i t  v i e r  Ab dr üc ke n  
d e s  H o l z s c h n i t t e s  von Nikolaus S o l i s  vorhanden sind, so glaubte ich, den I n h a lt  
beider Ausgaben zum Vergleiche hier mittheilen zu sollen, so wie er mir durch die Güte 
des H errnD irectors P. W illibald H a u t h a l e r  in  dessen Schreiben vom 12. Februar 1888  
mitgetheilt wurde, welches sich zum Theil auf eine frühere Meldung desselben bezieht, daß 
nach der Vorrede an den Leser F o L  A  folgt, welches folgende Verschiedenheiten zeigt:
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Andresen, (der beutfd^ePeintre-graveur 2. Band 1865 S . 99) beschreibt 
zum Theil diesen Holzschnitt und sein Gegenstück, das Portrait des Joh. 
Albert von Wimpfen (d. i. des wiederholt genannten Wimpinäus) mit

In  der ersten Auflage (Mook 82 
Sign. d. St. Peter-Bibl.: M. 97)
F ol. A (V order-S .)
„Archidoxorum Theophrastiae /pars prima/ 
Novem libri / de mysteriis naturae Tlieo- 
phrasti Bombast D. Ho/henhaimensis Sueui 
Eremitae, Naturalium / rerum dieti Para- 
celsi Magni, Phi/losophie industrio / 
sissimi.“ /: der übrige Theil der S e ite  leer:/ 
F ol. A (R ücken-S .)

Liber primus: De Mysterijs Microcosmi.

„ secundus: De Mysterijs Elemen- 
[torum

„ tertius: De Mysterijs Quintae Es/ 
[seneiae.

„ quartus: De Mysterijs Areani.

„ quintus: De Mysterijs Extractionum.
„ sextus: De Mysterijs Specificorum.
„ septimns: De Mysterijs Elixir.
„ octavus: De Mysterijs Externis 

(!) ,, nonus: De Praxi: sed non est
[scriptus.

AF non est impressus.

I n  der z w e i t e n  A u f l a g e  ( M o o k  85. 
S ign . d. 'S t .  P e te r -B ib l.:  M . 98.)
F o l .  A ( V o r d e r - S . )
A rchidoxa. Der erste theil / I m  w'ölchem 
neun Bücher begriffen, /wie folgt:

I m  Buche selbst folgt aber F o l. Qiiir : 
, L iber nonus / Archidoxorum  ex theo/- 
phrastia P ar: M agni D e/ E xtriusecis./ Vnd 
wiewol die vorgemelten rc. b i s F o l .R . i i i  v. 
(D a  zu diesen 9 Büchern noch die im  T itel 
zu Mook 82. Sign. S t . P eter-B .: M .9 7 )  (ver
gleiche Note 72) angegebenen 4  Bücher Prac- 
parationum , de T inctura Physicorum , de 
Renovatione et R estauratione sowie de 
V ita  Longa angeschlossen sind, enthält diese 
Auflage 13 Bücher.

L ibe r prim us: De Mysterijs Microcosmi 
(endet auf Fo l. B iir )

—  secundus desideratur f: fehlt. :j

— te rtiu s : De Mysterijs Elementorum
beginnt auf Fol. B ii i  r.)

—  quartus: De M ysterijs QuintaeEs-
[senciae.

— quintus: De Mysterijs Areani.
— sextus: De Mysterijs Extractionum.
— septimus: De MysterijsSpecificorum.
— octavus: De Mysterijs E lix ir .
— nonus: De Mysterijs Externis“  aber 

bei der Abhandlung heißt es immer 
„D e Extrinsecis“ ).

F o l.  A  (R ü c k e n -S .)
N un folgt der ander theil / I n n  wölchem 

vier Bücher begriffen /wie folgt:
L ibe r p rim us: De Antim onio*)
— secundus: De T inctura Phisicorum.
— te rtius: De renouatione & restau- 

ratione vitae.
— quartus: Do longa vita.

*) Der ganze % \ t t l  des e r s te n  dieser 4 
Bücher lautet: „ T h eop k rasti/P aracelsi prae- 
paratio/num  prim i tractatus prim us über: 
tractans prae/parationes m ineralium , utpote; 
/D e A ntim onio  Praepara-/tio contra Mor
ph eam, Lepram , E lephan-/tiasin , vulnera 
& v lcera .“

[: D a  in  dieser Auflage das 2. Buch fehlt, 
sind thatsächlich 12 Bücher, wie der Titel 
angiebt:

13
Durch D r. S u d h o f f  wurde ich bei Rücksendung des ihm miigetheilten betref

fenden Correcturbogens auf seine und D r. Schuberts Aeußerung im I. Hefte S .  22 bei 
N r. 2 verwiesen. Nach ihrer Angabe ist in M o o k  N r. 8 5  nur der 1. und 3. Druck
bogen neu; die übrigen sind die alten von 82. —  Auch zeigen die von ihnen genannten 
Bibliotheken, und das öftere Vorkommen in Antiquariats-K atalogen, daß die 2. Auflage 
nicht gerade selten ist.
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Erwähnung der Druckschrift auf beiden Seiten. Das Werk, in welchem 
sie sich befinden, kannte er nicht.

Abtheilung ?. B r u s t b i l d e r  i m  r e c h t s e i t i g e n  P r o f i l  
o h n e  S c h w e r t g r i f f ;  sie erscheinen in z w e i  F o r m e n :

( F o r m  mit  dem M o n o g r a m m  15 AH 38 aetatis 45 an. 
(dem zweiten in Figur 6 der Tafel II).

31. S t ic h  (4*?), am wahrscheinlichsten von Augustin Hirschvogel,  
worüber in Seite 69— 70 die Bemerkungen vorangingen.") Er ist der 
älteste Kupferstich, das Originalbild des Paracelsns für sämmtliche 
Abbildungen des IV. Typus. —  Die Darstellung der oberen Hälfte von 
Brust und rechten Oberarm ist im einfachen Rock mit niederen stehenden 
Kragen und wenig sichtbaren Vordertheil des rechten Hemdes.

Wie bereits im Eingänge dieses §. 15 bemerkt wurde, zeigt auch 
dieses Profil im Vergleich zum wirklichen Schädel einen etwas flacheren 
Scheitel, wodurch das Profil scheinbar verlängert wird.

Unter der oberen Stichlinie steht quer der in den meisten späteren 
Bildern benützte Wahlspruch: („Apophthegma", wie er auch genannt wird):

„ALTERIVS NON SIT, QVI S W S  ESSE POTEST."
Im  Querfelde der unteren Abtheilung steht:

„AVREOLI. PHILIPPE THEOPHRASTI. AB HOHEN: 
HAIM. EFFIG IES. SVE. vETATIS. 45 

15 A H  38
(AH ist verschmolzen, die Druckform der Ziffern 4 und 3 ist verkehrt.)
Da der Stich in der k. k. Hofbibl iothek in Wien (auf Statt 116 

des III. Bandes der deutschen Kupferstecher) an den Stichlinien beschnitten 
ist, insbesonders nahe an der unteren, fand ich an deren Maßen unbe
deutende Verschiedenheiten. Die S t i c h l i n i e  mit  dem Schriftraum beträgt 
13-10 (rechts 13 15 )X 1 0  10 (unten 10-15), — ohne dem Schriftraum 
10-15 (rechts 1 0 -2 0 )X 1 0 1 0  (unten 10-15).

Der Stich scheint sehr selten und als Flugblatt ausgegeben worden 
zu sein. Dieses ist auch die Ansicht Dr. Sudhoff' s ,  welcher laut M it
theilung vom 15. Juni v. I .  denselben am 6. Jänner 1885 übermalt in Leiden 
fand im „ C o d e x  V o s s i a n u s  C h y m i c u s “  in Q u a r t o  Nr. 8 ,  einer Perga
ment-Handschrift der „ P a n d o r a “ ,  welche R eu sn er  später edierte.

”) Von diesem Kupferstecher ist in der k. k. Hofbibliothek in Wien auch ein Stich 
des Paracelsus (34) nach dem V. Typus vorhanden, ebenso einer von dem salzburgischen 
Arzte Job. Fabricius (Note 45  und 64). — Von der über denselben vor ungefähr 3 
Jahren in Nürnberg erschienenen Biographie erhielt ich erst in Salzburg während des 
Druckes durch Hr». Dr. Sudhoff Nachricht und konnte sie mir nicht mehr verschaffen.
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I n  W. E. D r u g u l i n ' s  allgem. Portraiten-Lexicon, Leipzig 1860  
finde ich nur diesen Stich von A. Hirschvogel als Nr. 1819 angegeben, 
den Stich v. I .  1540 scheint er nicht gekannt zu haben. — N ag ler 's  
und H eller's Angaben sind bereits S .  69 und 70 erwähnt, ebenso die 
in den Werken von Bartsch und B r u l l io t ,  jedoch ohne Bezeichnung des 
Künstlers. Im  Verzeichniß von Andresen, Möhsen und Murr fehlt 
dieser Stich.

F o r m  2*. Ohne Monogramm.

32. Holzschnitt ,  (4‘?) a n on ym .  Eine derbe Copie nach 31 
(Hirschvogel) in gleicher Größe, nur die lineale Umrahmung weiter mit 
größerem Felde für das Epitaphium. Quer über dem Kopfe der Wahl
spruch: „ALTERI’S “ etc.

E ffig ie s x- Ä^ «o no AVBEOLI
TH EO PH - _& §- R A ST I AB
H O H E N H E I M S  *<V @3CQ IS) JE tatis. 45.

1 5 3 8.
Unter dem Querstrich des Brustbildes folgt:

EP1TAPHIVM THEOPHRASI P&
Hac modo sub parua Theophrastus mole quiescit,

Cuius in orbe vivi gloria magna viget.
Effrenis potuit medicinam apponere morbis,

Mirifica tristem sustulit arte Lepram.
Dirus Hydrops cuius fuit insanabile vfilnüs 

Sedatus, medicus sensit et ipse manus.
At rapuit quaecunq’ rapit mors improba vitam,

Tu Lector dicas vltima verba precor.
Unter der Stichlinie:

1 5  6 6
Ich verdanke die Einsicht einer Pause dem Herrn Dr. S u d  ho ff, 

welcher den sehr seltenen Holzschnitt nicht selbst besitzt. Nach dieser Pause 
ergibt sich das Maß der äußeren St ichl in ie  einschließlich des Raumes 
für das Epitaphium mit 17-0X 12-8 cm., — die innere ohne letzterem 
mit 10-6X13°0.

D as die Sendung dieser und anderer Pausen rc. begleitende Schreiben 
vom 3. Juli 1887 enthielt über diesen Holzschnitt folgende Bemerkung: 
„Der Schnitt ziemlich roh. Die Striche vor der Nase und über der 
linken Schulter fanden sich auf den beiden von mir gesehenen Exemplaren
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in gleicher Weise, sind also offenbar Fehler im Holzstock. Beide Male 
fand ich das Bild auf leeren Seiten von Druckwerken aus den Jahren 
1564 und '66 vom Holzstock abgedruckt, nicht eingeklebt. Der Besitzer der 
betreffenden Druckwerke war, wie ich zu vermuthen allen Grund habe, 
ein Görlitzer-Arzt im Jahre 1567, welcher also wohl das Clich6 in Händen 
hatte und in seine Exemplare der betreffenden sonst bilderlosen Schriften 
eindruckte. Offenbar hat dem Holzschneider der Typus a nach Hirschvogel 
vorgelegen." (Der von Schubert und S u d h o f f  (I. Seite 26) als a 
beschriebene Typus entspricht meiner Nr. 31 des IV. Typus.) —  Obiger 
Holzschnitt ist im Verzeichnisse von Möhsen (II. S .  100) mit Angabe 
d. I .  1566 als 9. Abbildung des Paracelsus, in M u r r  (II. S .  253) 
als 11. Bild aufgeführt.

33. Holzschnitt (32tel). Eines der mindest gelungenen Profilbilder 
mit aufgebogener Nasenspitze; dagegen ist der Scheitel minder flach, daher 
mit dem Schädelprofil übereinstimmender. —  Im  unteren Querfelde steht: 
„Theophraste Paracelse“.

Die einfache Linieneinfassung des von Herrn Dr. Schubert zur 
Einsicht erhaltenen Holzschnittes mißt mit dem Querfelde der Unterschrift 
4-9X 3°8, ohne dieses 4-0><3'8. Sein Vorkommen ist unbekannt geblieben.

(Das Berzeichniß der Bildnisse des V. Typus und der Schluß folgt im nächsten
Vereinsjahre.)
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Aberle, Theoxhrastus Paracelsus. 
Taf. IV. (zu S. 30<( u. 320.
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